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Ein ſtarkes oder ein ſchwaches China
Ein militäriſcher Mitarbeiter ſchreibt der Sächſ. Arbeiter

Sen dem Zeitungskrieg, der wegen der chineſiſchen Wirren
entbrannt iſt, wurde eine nach unſerer Meinung ſehr wichtige
Frage überſehen, nämlich ob für Deutſchland ein ſtarkes oderein ſGwaches China vorteilhafter iſt. Dieſe Frage, die zu er

örtern gewiß nicht überflüſſig iſt, wollen wir im folgenden be
antworten.

Die erſte Rückſicht, von der eine gute Staatspolitik geleitet
werden muß, iſt die Sicherheit des eigenen Landes vor aus
wärtigen Angriffen. Wird ſie damit angeſtrebt, daß man
Militärvorlagen auf Militärvorlagen pfropft, ſo treibt man den
Teufel mit dem Beelzebub aus, weil der Aufwand für die
Wehrkraft derart ſteigt, daß die Schuldenlaſt rapid wächſt, für
kulturelle und ſoziale Zwecke nichts mehr übrig bleibt und zu-
letzt der Bankerott eintreten muß. Außerdem iſt ein ſtarkes
Heer kein durchaus verläſſiges Mittel gegen feindliche Angriffe:ein ſkrupelloſes Staatsoberhaupt, unterſtüht von einem genialen

Feldherrn auf der anderen Seite, kann den ganzen Kalkul über
den Haufen werfen.

Bedeutend ſicherer und billiger iſt es, wenn die Diplomatie
verſteht, den Schutz des r ge Landes möglichſt
dur h Staaten beſorgen zu laſſen. Einen
ſolchen Dienſt könnte gerade China dem Deutſchen Reich aus
giebig leiſten.

auf deſſen Freundſchaft nicht allzu ſehr vertraut werden kann.
Nun will es das Unglück noch, daß Rußland an ſeinen aſia-
tiſchen Gre nur militäriſch ſchwache Nachbarn hat,
o daß es ſeine Hauptkräfte gegen Europa, vor allem gegen
eutſchland, verwenden kann. Würde aber China mit ſeinen

400 Millionen Menſchen militäriſch erſtarken, ſo würde ſich die
bisherige Situation für Rußland ſofort ändern. Es wäre
dann gezwungen, einen ganz erheblichen Teil ſeiner Macht
gegen China bereit zu halten, während es an ſeinen euro-däſchen Grenzen nur ſo viel zurücklaſſen könnte, als zur reinen

Verteidigung notwendig wäre. Ein militäriſch kräftiges Chinawürde ſonſt eine weſentliche Entlaſtung Deutſch-
lands bedeuten, ja es wäre ſogar für den Frieden Europas
von erheblichem Wert. Denn alle Pläne, die Rußland in
Europa hegt, die Eroberung der Balkan Halbinſel u. ſ. w.,
würden unausführbar werden, ſofern an ſeinen aſiatiſchen
Grenzen ein wehrhaftes China ſtünde. Jn Rußland weiß man
dies auch ſehr genau, wie ein wohlberechneter Alarmruf, der
vor kurzem in einem ruſſiſchen Blatt zu leſen war, bewies.
Dort hieß es, daß ein nach der Art Japans organiſiertes
China eine furchtbare Gefahr für „Europa“ damit war
natürlich nur Rußland gemeint vorſtelle. Die deutſche
nationale Preſſe, deren Dummheit einzig daſteht, krabbelte
ſelbſtverſtändlich ſofort auf den Leim, indem ſie die Aeuße-
rung mit Wohlgefallen wiederholte und damit dem Hunnenzug
erneut den Stempel der Weisheit aufzudrücken ſuchte.

Wie liegen aber die Verhältniſſe, wenn China langſam zer-
fällt oder zur Aufteilung kommt Den Löwenanteil wird hier

Wir haben in Rußland einen mächtigen Nachbar,

immer Rußland erhalten. Es wird die ihm zufallenden Ge-
biete ohne Zögern militäriſch organiſieren, und damit erſteht
ihm eine neue große Armee, mit der es nicht nur ſeine aſiati-
ſchen Grenzen decken, ſondern auch noch ſeine Abſichten auf
Jndien betreiben kann. Dann kann Rußland, deſſen Kräfte
jetzt doch wenigſtens teilweiſe in Aſien abgelenkt werden, mit
ſeiner geſamten Macht auf Europa und ſomit auch auf
Deutſchland wirken. Welche Folgen es für uns hätte, wenn
das ruſſiſche Rieſenreich nochmals um 150 Millionen Menſchen
reicher würde, braucht man wohl nicht näher auszuführen.
Die Gefahr, unter die Herrſchaft der Koſaken zu kommen, wäre
erheblich vergrößert.

Es kann alſo keinem Zweifel unterliegen, daß die eifrige
Beteiligung Deutſchlands an der Schwächung
Chinas eine beiſpielloſe Thorheit iſt, die in Peters-
burg wahre Freudenräuſche hervorrufen muß. Wir hätten
vielmehr alle Urſache, China zu ſchonen und ihm womöglich zu
einem neuen nationalen Daſein zu verhelfen. Als Deutſchland
militäriſche Jnſtruktoren nach China ſchickte, da handelte es
gewiß klug; als es aber Kiautſchou nahm, da verdarb es alles
wieder mit gewohnter Ungeſchicklichkeit. Damals lieferte es
möglicherweiſe ſelbſt ein Stück Holz zu dem Galgen, an dem
es einmal baumeln wird.

Auch in r Beziehung wäre ein militäriſch kräf-
tiges China für Deutſchland viel vorteilhafter als ein ſchwaches.
Bleibt China unangetaſtet, kann es begehrliche Mächte jederzeit
feſt auf die Finger klopfen, ſo wird es noch lange der Agrar-
ſtaat ſein, der es jetzt iſt. Es wird dann der deutſchen Jn
duſtrie zwar nicht viel abkaufen, ihr aber auch keine Kon
kurrenz machen. Zerfällt hingegen China, ſo wird es von
ſeinen neuen Herren förmlich in den Jnduſtrieſtaat hineinge-
peitſcht werden und als ſolcher wird es infolge ſeiner billigen
Arbeitskräfte ſehr bald ein gefährlicher Nebenbuhler werden
und zwar nicht nur auf fremden, ſondern auch auf deutſchen
Märkten. Wir erinnern hier nur daran, wie manche Zweige
der engliſchen Jnduſtrie jetzt ſchon unter der Konkurrenz der
japaniſchen leiden.

Nun wird allerdings behauptet, daß ein militäriſch kräftiges
China Europa auf das ſchwerſte bedrohe. Dagegen ſtellen wir
die Frage, ob die Gefahr für Europa geringer wird, wenn
Rußland ein Drittel oder die Hälfte von China einheimſt und
militäriſch organiſiert? Gewiß nicht, denn während im erſten
Falle Rußland einen gewaltigen Pufferſtaat für Europa bildet,
hätten wir im zweiten eine erdrückende Uebermacht direkt an
unſeren Grenzen. Wird China koſakiſch, wird es
Europa auch; deſſen darf man ſicher ſein.

Aber trotzdem es ſo nahe liegt, daß jede Schwächung Chinas
an der Sicherheit Deutſchlands hinausgeht, ſo beteiligt ſich die
Reichsleitung dennoch mit großem Fleiße an dem Zerſtörungs-
werk in Oſtaſien. Ja ſie iſt ſogar ſtolz darauf, die Geſchichte
am eifrigſten zu betreiben! Bülowſche Staatskunſt!

Nach den Suen ſcheinen die Verantwortlichen der deut-
ſchen Chinapolitik wenig zu fragen. Après nous de déluge
(nach uns die Sintflut), das iſt ſtets der Spruch geweſen, mitdem ſich die Repräſentanten untergehender Klaſſen getröſtet

haben.

Der Kampf in China.
Ueber die Eroberung von Peking

liegt heute folgender Bericht des engliſchen Generals Gaſelee
vom 15. Auguſt datiert vor:

„Jn einer am 12. Auguſt abgehaltenen Konferenz der Be
e der verbündeten Truppen war beſchloſſen worden,

aß ſich die verbündeten Truppen fünf Meilen von Peking
am 14. vereinigen und den Sturm am 15. unternehmen
ſollen. Der Angriff wurde jedoch ſchon am 14. früh morgens
begonnen. Die britiſchen Truppen hatten einen Eil-
marſch von fünfzehn Meilen von Tungtſchu bei großer
Hitze zu machen. Sie befanden ſich auf dem äußerſten linkenFlügel und griffen das ſüdöſtliche Thor der nene
an. Jn Wirklichkeit wurde hier kein Widerſtand ge-
leiſtet. Die indiſchen Truppen r das Thor ein, die
anderen Truppen folgten mit der Kavallerie und den Ka-
nonen. Nachdem eine Abteilung nach dem Tempel des e
mels geſandt worden war, um den linken Flügel zu ſichern,
rückte der Haupttruppenkörper nach den Geſandt ſchaften
vor, bei welchen er um 3 Uhr nachmittags ankam. Jn-
zwiſchen wurde die Feldartillerie aufgefahren, um auf das
mittlere Thor der Tatarenſtadt zu feuern, aber die ameri-
kaniſchen und ruſſiſchen Truppen nahmen das Thor, bevor
die Beſchießung begann. Zwei Kanonen wurden in die
britiſche Geſandtſchaft hineingebracht, die anderen wurden
nach dem Tempel des Himmels n Bei Einbruch
der Nacht waren vierhundert ann britiſcherTruppen in der Geſandtſchaft. Jm Laufe des Abends
b am Tempel des were ein Gefecht ſtatt, und nach

em den Chineſen ſchwere Verluſte beigebracht worden
wurde das Südthor der Chineſenſtadt von den

Truppen be
ine militäriſche Verwaltung

iſt jebt, nachdem auch der Kaiſerpalaſt genommen worden iſt,in Peking eingerichtet worden, in die ch die einzelnen Kon-

tingente geteilt haben. Ein deutſches Seedetachement iſt in
Eilmärſchen nach Peking geeilt, ſo daß nunmehr auch Deutſch
land in der chineſiſchen Hauptſtadt vertreten iſt. Die Kaiſerin
Witwe iſt mit dem Kaiſer und dem ganzen Hoſfſtaat, geleitet
von dem General Tungfuſiang bereits am 12. Auguſt ent-

Dem Rangälteſten der deutſchen Geſandtſchaft in
arg v. Below, hat Wilhelm II. ein Glückwunſchtelegramm

vickt

waren,

und ihm einen Orden verliehen. Die Leiche des Frei
errn v. Ketteler iſt aufgefunden worden.

Sonſt wird nichts Neues gemeldet, außer etwa, daß die bei
den deutſchen Seebataillone noch nicht in Peking eingetroffen
ſind.

Es ſieht wieder faul aus!
Die Morgenblätter veröffentlichen folgendes Telegramm des

Standard aus Peking:
Der Feind hat zwei große Lager Kavallerie im Süd-

weſten. Alle hieſigen Truppen erhielten heute nachmittag
Marſchbefehle. Es wird ein Gefecht erwartet. Die
Verbindungslinie mit Peking iſt in keinem be
friedig endem Zuſtand, und die zur Verfügung ſtehende
Truppenmacht, welche dieſelbe hält, iſt un zureichen d.
Danach ſcheint es, als ſollten im Rücken der Verbündeten die

Feindſeligkeiten von neuem beginnen.

Die Erbſchleicherinnen.

Roman von Ernſt von Wolzogen.34]

Der Diener zögerte noch einige Augenblicke, ehe er ſich endlich entſchloß, chren Wunſch zu erfüllen und ihre Habſeligkeiten
aus der Droſchke heraufzuſchaffen. Er ſetzte ſie einſtweilen
in den Korridor und ließ dann Lizzi in das Prunkgemach ein-
treten.

Das war heute ebenſo kalt und ebenſo verſtaubt wie am
letzten Sonntag, und die großen Kirchenengel hatten immer
noch keine angemeſſene Beſchäftigung gefunden. Lizzi hatte
nicht den Mut, ſich einer der zahlreichen Sitzgelegenheiten zu
bedienen, denn ſie mochte nicht Gefahr laufen, ihren Eintritt
in dies Haus mit einem Einbruch zu feiern. Sie fürchtete die
böſe Vorbedeutung. Unruhig ſchritt ſie durch den weiten Raum,
bald zum Fenſter hinausſchauend, bald die Altertümer be
trachtend. Jhr war ungefähr zu Mute, wie im Vorzimmer
eines Zahnarztes, wenn man noch zweifelhaft iſt, ob das Ur-
teil des Schrecklichen auf Plombieren oder Extrahieren lauten
wird. Herrgott! Wenn die Majorin nun nichts von ihr wiſſen
wollte! Dann blieb ihr ja nichts übrig, als ſich entweder derTante Jda oder dem böſen Gregor auf Gnade oder Ungnade

zu ergeben. 4Es klopfte leiſe an der Thür zum Nebenzimmer.
„Herein!“ rief Lizzi laut.
Aber es folgte niemand ihrer freundlichen Aufforderung

Dagegen verſuchte eine jammervoll heiſere und naſal obſtruierte
Stimme ſich hinter der Thür verſtändlich zu machen, was ihr
jedoch nicht gelang. Daraufhin hielt es Lizzi für erlaubt, die
Thür zu öffnen.Sie trat in das kleine Boudoir der Majorin und ſah ſich
dem Sohne des Hauſes, dem Stolz der Mutter, dem Erben
aller ihrer Reiche und Altertümer, dem einzigen Bubi, dem
ſüßen Rudi „egennver. Er ſah wieder einmal bezaubernd aus

ja, noch ſchöner als das erſte Mal! Seine Füße ſteckten in
ilzpariſern, ſeine langen Beine in zu kurz gewordenen grauenoſen, ſein Oberkörper in einer abgetragenen Lodenjoppe. Um

den Hals trug er einen wollenen Shawl gewickelt. Um die
bleichen Wangen, von denen die linke arg geſchwollen war, ein
ehemals weißſeidenes Tüchlein, das auf dem Scheitel ſeines
edlen Langſchädels verknotet war und zwei anſehnliche Oehrlein
oder Hörnlein bildete. Seine unglückliche Naſe war rot und
geſchwollen, und ſeine hellblauen Aeuglein ſtanden ihm voll
Waſſer. Aus den Ohrwaſcheln ſchauten die Ende zweier Watte
pfröpfe hervor.

Der Unglückliche führte eine tadelloſe Verbeugung aus und
ſagte oder vielmehr er deutete an, was er ſagen wollte,
denn der Ton, welcher von der geſchwollenen Backe zurück-
prallte und in der verſtopften Naſe keine Reſonanz fand, ge-
langte in einen Zuſtand an die Außenwelt, der kaum etwas
Menſchliches mehr an ſich hatte. „Gnädiges Fräulein verzeihen,
ich leide an heftigem Katarrh. Jch darf nicht aus dem geheizten
Zimmer heraus.“

So wenigſtens glaubte Lizzi zu verſtehen. Unter einfacherenVerhältniſſen hätte ſie wohl mitleidslos die Komik dieſes

katarrhaliſchen V lings empfunden, da ſie aber ſelbſt in ſo
ungewöhnlicher Verfaſſung war, nahm ſie die ſeinige ſchlecht
weg als gegeben hin und verſetzte ganz ernſthaft: „O, bitt'ſchön, dees macht nir. Kommt denn Ihre Frau Mutter net

bald heim
„Mama inſpiziert die Volksküche. Aber wenn ich vielleicht

mit etwas dienen kann
„Nein, dank' ſchön, i hab' gar kein' Hunger. Wenn nur d'

Frau Mutter recht bald kommen möcht', daß i wüßt', ob i da
bleib'n derf.“

„Dableiben hier bei uns? Ach, das wär' ja
ha-hatſchi! p-ardon, das wär' reizend!“

„G'ſundheit! Was haben S' g'ſagt?“
„Das wär' reizend,“ wiederholte er, mühſam nach aut

ſchnappend und ſeine verquollenen Aeuglein gewaltſam au
reißend, um ihr einen ſüßen Blick zu ſpenden.

„J bin nämlich durchbrennt, daß Sie's nur wiWt er
rn Lizzi und ſchüttelte in ihrem Eifer den ſüßen Bubi am

rm.
Er ſtarrte ſie halb ungläubig, halb bewundernd an, während

er den geröteten Endknollen ſeiner Naſe in dem feuchten
Taſchentuch verbarg und ſtöhnte: „Durchgebrannt? O, das iſt
aber großartig reizend, prrardon ha atſchil! Das kommt

nämlich davon, weil ich neulich ſo lange in den verfluchten
Trikots herumgelaufen bin.“

„Je, Sie armer Tropf, Sie haben aber an Katarrh der
wiſcht! Sagen S', glauben S' denn, daß mi d' Frau Mutter
dab'hält? Können S' mi denn überhaupt unterbring'n Habt
S' denn ſo 'was wie a Bett für mich?“

„O, Fräulein Mödlinger,“ röchelte der unglückliche Rudi be
geiſtert. „Für Sie würde ich freudig mein eigenes Bett her

eben, und wenn ich in der Hundehütte ſchlafen müßtel O,
Mama muß Sie aufnehmen. Jch werde ſie zwingen, wenn ſie
nicht will.“

Lizzi war ſo gerührt durch des guten Jungen verſchnupften
Enthuſiasmus, daß ſie auf einmal u weinen anfing. Sie
ſtreckte ihm ihre Hand entgegen und ſchluchzte: „Sie ſind ſehr
gut, Herr von Goldacker die wahren Freund find't m'r doch
immer erſt im Unglück. Sie wiſſen gar net, wie wohl Sie mirthun, Ach, Sie kennen das Leben nicht. Das Leben iſt ſehr

rauſam, beſonders gegen ein alleinſtehendes junges Mädchen.
Sie als Mann können das gar nicht nachempfinden.“

„O doch!“ flüſterte Rudi, die ten Augenbrauen wichtig
emporziehend und gab den leichten Druck ihrer Hand warm
zurück. „Verlaſſen Sie ſich auf mich, ich werde Jhnen beiſtehen
und wenn die ganze Welt ha-atſchi! Ohhh dieſer
gräßche Schnupfen!“

Jch will nämlich zur Bühne gehen,“ fuhr Lizzi fort, nachdem
ſie dem Freunde Zeit rn hatte, die unangenehmen Folgen
des letzten Nieſers zu beſeitigen.

„Zur Bühne? O, das ſſt reizend!“ ſtöhnte Rudi; „dann
ich auch zur Bühne. Mama ſagt, ich wäre der geborene

Romeo.“
„Ach ja, dann will ich die Julia ſtudieren,“ ſagte Lizzi, re

Thränen trocknend. Und ſie reichte ihm zu neue die
und drückte ſie warm zur Bekräftigung des löblichen

L s.Jn dieſem Augenblick trat die Majorin herein. Sie hatte
ſich, auf die alarmierende Meldung des Dieners hin, noch
3 nicht einmal die Zeit genommen, Hut und Mantel abzu
egen.„Mein Gott, Kinder, was ſoll denn das bedeuten rief ſie.

die Hände zuſammenſchlagend. „Jhr beide in Thränen auf
elöſt? Was iſt denn um Gottes willen los Jſt am Endeßer Onkel Riemenſchneider tot Jch hab' ſchon in der Zeitung
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England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Lord Roberts telegraphiert unterm 23. Auguſt General
Baden-Powell hat geſtern 100 Gefangene befreit und 25
Buren, darunter Hauptmann van der Merve von der Staats
artillerie, einen Artillerieoffizier und einen Feldkornett gefangen
genommen. Patronillen, die nach Brandwater geſandt worden
waren, entdeckten dort Vorräte von 140000 Manfergeſcheſſen,
12 Kruppſchen Granaten und 200 Pfund Dynamit.

Engliſche Blätter verbreiten, daß noch 20 000 Buren im Felde
ſtehen. Sicher iſt das aufgeſchnitten, um die blamablen engli
liſchen Niederlagen zu beſchönigen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Auguſt 1900.

Sie geben wirklich keinen Pardon!
Jn unſerem Artikel „Henkerpolitik“ Nr. 194 d. V.)

haben wir einige Stellen aus einem Briefe des berliner Pro
feſſors Paulſen an den Henkerpolitiker Naumann wiedergegeben,
die ſich mit der Frage des Pardongebens in China be-
faßten. Profeſſor Paulſen ſagte:

Was ſollen wir machen, wenn es 50 000 Chineſen einfällt,
ſich uns zu ergeben Jch weiß es nicht; aber das weiß
ich, daß wir ſie nicht totſchlagen ſollen und nicht tot-
ſchlagen werden: es würde keinen deutſchen Offizier
geben, der ſolche Blutarbeit befehlen, und keine deutſchen
Soldaten, die ſie verrichten würden.

Wir haben von vornherein dieſe Meinung von den deutſchen
Offizieren und Soldaten nicht gehabt. Wir wiſſen und haben
das des öfteren ausgeführt, daß der Krieg aus ſonſt ganz ver-
nünftigen, ja zartempfindenen Menſchen blutgierige
Beſtien macht und alle Grundſätze der Moral erſtickt, ganz
gleichgiltig, ob der Befehl: Pardon wird nicht gegeben! er-
teilt wird oder nicht. Wir wußten ſehr wohl, daß die vielge-
rühmte deutſche Kultur nicht verhindern würde, daß die
deutſchen Soldaten ſich den Chineſen gegenüber ebenſo barbariſch
betragen, wie dieſe gegenüber den Europäern. Wir konnten
uns nicht täuſchen, und wir haben uns nicht getäuſcht. Ein
elberfelder Blatt veröffentlicht einen ausführlichen Brief eines
aus Elberfeld gebürtigen Seeſoldaten, datiert vom 9. Juli 1900,
der mit haarſträubender Ungeniertheit erzählt, wie die deutſchen
Soldaten den gefangenen, ja am Kampf unbeteiligten, wehr-
loſen Chineſen gegenüber verfahren ſind. Der Schreiber er
zählt, daß er an drei Gefechten bei Tientſin teilgenommen, aber
„mit Gottes Hilfe“ unverſehrt geblieben ſei, trotzdem er, da
ihm die Patronen ausgingen, ſich ſchon „mit dem Tode fürs

aterland“ vertraut gemacht habe. Auf dem Wege nach
Tientſin wurden „Dörfer, alles in Brand geſteckt“,
auch Tientſin wurde nach der Erſtürmung angezündet. Wört-
lich ſagt der Briefſchreiber: „Die gefangenen Chineſen
haben wir alle totgeſchoſſen, aber auch alle Chineſen,
die wir ſahen und kriegten, haben wir alle niederge-
ſtochen und geſchoſſen, die Ruſſen ſpießten kleine Kinder,
Frauen und alles auf. So weit man ſehen konnte, lag das
Schlachtfeld voll toter Chineſen. Es war das dritte Gefecht,
was ich mitgemacht hatte. Am andern Tage gingen wir und
holten unſere Toten, die acht Tage vorher auf dem Schlacht
felde bei dem erſten Gefecht gefallen waren, aber wie erſchraken
wir, als wir ſie ſahen! Die Hunde, die Chineſen, hatten allen
unſeren toten Kameraden Köpfe und Hände abgeſchla-
gen und ihnen alles abgenommen, ſogar diejenigen, die noch
reines Zeug an hatten, waren ausgezogen und alles war mit-
genommen. Meinem Leutnant, der gefallen war, hatten ſie
das Fleiſch von den Rippen getrennt; es war nur noch das
Gerippe vorhanden. An den Stiefeln nur konnten wir ihn er-
kennen. Meine lieben Eltern, wir haben ihnen Rache ge-
ſchworen und haben alles in die Luft geſprengt, und

wird uns Deutſche zu weiteren Siegen hel-
en.“

Gewiß, wenn die Schilderungen dieſes gottesfürchtigen China-
kriegers richtig ſind, ſo haben die Chineſen mit ſeltener Grau-
ſamkeit gehandelt. Aber haben es die ziviliſierten Europäer
beſſer gemacht? Kein deutſcher Offizier wird ſolche Blut
arbeit befehlen und kein deutſcher Soldat ſie verrichten, ſo
ruft Profeſſor Paulſen voll Ueberzeugung aus. Und ſie haben
ſie doch verrichtet, und da ſie verrichtet worden iſt, hat man
ſie wohl auch befohlen. Die deutſchen Soldaten haben wirklich
keinen Pardon gegeben, ſie ſind in China Chineſen, Bar-
baren geworden

Eine Königsrede.
Am Mittwoch verabſchiedete ſich der König von Sachſen von

den nach Oſtaſien abgehenden Truppen. Dabei ſagte er

raden gute Kameradſchaft untereinander halten, die deutſche
und ſächſiſche Disziplin allezeit im Auge haben und wie
r Ruhm be und geſund in di c zurück

n werden. Es ſei möglich, daßz die Truppen nicht
ins kommen werden; doch liege die Zukunft
im Adieu, KameradenKönig Albert iſt alſo auch der Anſicht, daß dem Weltmarſchall

nichts mehr zu thun übrig bleiben wird.

Zweierlei Khaki.
Der kölner Korreſpondent der Leipziger r r teilt

dieſem Blatte den Wortlaut des Briefes mit, in dem ein China-
Freiwilliger die Art ſchildert, wie die deutſchen Soldaten nach
dem fernen Oſten befördert werden. Der Brief zeigt, wie bald
ſich Enttäuſchung und Reue bei denen einſtellt, die ſeß t
willig oder kommandiert dem Abenteuer angeſchloſſen haben.
Er iſt datiert von Anfang Juli aus der Straße von Gibraltar
und lautet, ſo weit er uns intereſſiert

Lieber Hans! Du kannſt Gott danken, daß Du nicht mit
mußteſt, denn dieſe Reiſe vergeſſe ich in meinem
ganzen Leben nicht. Die ganzen unteren Schiffsräume
ſind angefüllt mit eiſernen Kojen, je zwei übereinander und
24 in einem Klumpen. Dazwiſchen ſind Gänge, wo zwei
Mann kaum aneinander vorbeigehen können. Jn jeder Koje
Begt ein Strohſack mit grauem Leinen überzogen. An Ober-
deck darf ſich nach 9 Uhr niemand mehr aufhalten, und ſo
müſſen wir auf dieſem Sack ohne irgend eine Unterlage oder
Bezug ſchlafen mit einer Decke. Das Stroh ſticht mir nachts
oft in die Haut, ſo daß ich öfters aufwache. as giebt es
nun erſt im Roten Meer. Nun giebt es ein Eſſen, wo die
Se „Kohlendampfſchieben“ heißt. Morgens Kaffee und ein
Stück Weißbrot in der Größe von zwei Brötchen. Dies muß
genügen bis Mittag. Dann giebt es ein Mittageſſen, wo
rüber des Sängers Höflichkeit ſchweigt. Abends
Kaffee mit einem Stückchen Schwarzbrot und Hartbrot. Jch
eſſe nicht viel und könnte aber doch das Doppelte
eſſen. Und drüben ſoll man kämpfen fürs Vater-
land. Nun der Dienſt. 5* Uhr Wecken, 6 Uhr Sichwaſchen
(in Salzwaſſer), 7 Uhr Frühſtück, 8 Uhr Rein Schiff, 9 Uhr
Muſſterung und Dienſt bis 11 Uhr, 12 Uhr Eſſen, 2 Uhr
Dienſt i 44 Uhr, 5 Uhr Baden, 6 Uhr Eſſen, 8 Uhr Rein
Schiff zum zweitenmal, 9 Uhr Ruh im Schiff, 9 Uhr 10 Min.
Ronde. Wenn man noch Platz hätte, ging es nog e aber unter
Deck kann ſich niemand aufhalten, ſonſt iſt der Weg geſperrt.
Auf Oberdeck ſetzt man ſich irgendwo in einer Ecke zuſammen
und ißt, was die Backſchaft bringt. Wenn nun ſchwere See
iſt, geht dies auch nicht mee as dann

ziele herzliche Grüße c.
Was dann? Na, ein Asbeſthaus mit ſieben komfortabel ein
gerichteten Zimmern, einen Koch für 10 000 M. pro Jahr,
Moskitonetze für Geſicht, Nacken und Hände, wie Graf Walder-
ſee das mitgenommen, ſicher nicht. Was dann Hunger und
Durſt, Anſtrengungen, „Blutarbeit“ und ſchließlich den „Tod
fürs Vaterland“, d. h. einen Tod für die Jntereſſen der deut-
ſchen Kapitaliſten, der ausgeſpieen wird von Feuerſchlünden,
an denen die deutſchen Kapitaliſten bereits unzählige Stangen
Goldes verdient haben

Der Brief zeigt deutlich, daß zwiſchen Khaki mit Treſſen
und Khaki ohne Treſſen ein himmelweiter Unterſchied iſt.
Außerdem aber auch, daß die kindiſche Begeiſterung für das
Morden ſehr bald verfliegt und ſich Reue, tiefe bittere Reue
über den frivolen Leichtſinn einſtellt, mit dem man ſich zum
Hunnenzuge verkaufte.

Spitzel triumphiert!
Das engliſche Kriegsgericht hat über den von dem engliſchen

Spitzel Gano auf infame Weiſe hineingelegten Deutſchen Hans
Cordua die Todesſtrafe ausgeſprochen. Lord Roberts hat
das Urteil ſofort beſtätigt.

Spitzel triumphiert! Sein Werk erhält die blutige Krönung!

Der Zionismus,
eine jüdiſch- nationale Bewegung, die als Reaktion gegen die
in vielen Ländern ſich zeigende antiſemitiſche Bewegung be-
zeichnet werden kann, hat zum Ziel die Wiederherſtellung eines
jüdiſchen Staatsweſens in Paläſtina. Wenn dieſes Ziel nun
auch unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen völlig
utopiſtiſch iſt, ſo iſt es doch nicht notwendigerweiſe widerſinnig.
Widerſinnig aber iſt es, den Prozeß der Aſſimilierung derJuden in den Kulturſtaaten, weil er ſich langſamer voltgieht,

als ehedem geglaubt wurde, und ſelten zur völligen Ver-
wiſchung der Abſtammungsunterſchiede führt, nun rückgängig
machen oder aufhalten zu wollen. Es iſt nicht widerſinnig,
von einem weſteuropäiſchen Juden zu verlangen, daß er für
unterdrückte Stammesgenoſſen in öſtlichen Ländern Herz und
Hand offen hat, aber es iſt offenbar widerſinnig, ihm zuzu-
muten, eine ſtärkere Solidarität mit ihnen zu empfinden, als

eleſen, daß, ihn der Schlag, getroffen hat. Und Sie,
3 ſind mit Sack und Pack hier eingerückt? Ja, ſagen Sie

bloß

a ſchritt Rudi feierlich auf, die Mutter zu und röchelte
pathetiſch: „Mama, eine Unglückliche ſteht um Obdach flehend
vor Deiner Schwelle. Und wenn Du mich nicht ſelbſt aus dem
Hauſe treiben willſt, ſo hawatſchi!“

„Du wirſt jetzt zunächſt einmal augenblicklich zu Bett gehen
und, zum Schwitzen einnehmen, mein Sohn,“ ſagte die
Majorin ungerührt und ſchob ihren Bubi energiſch zur andern
Thür hinaus.

Und als ſ. nach einer kleinen Weile zurückkehrte, da beichtete
Lizzi alles haarklein nur den Herrn Krajeſovich von Nemes-
Pann und was er mit der wer zu thun hatte, ließ ſie
aus. Und die gute Frau von Goldacker war ſehr ergriffen,
nannte die Geheimrätin einen giftigen Drachen, ſchloß Lizzi anihr Herz und verſprach, für ſie zu ſorgen 7

Eine halbe Stunde ſpäter ſchon ſaß Lizzi am Schreibtiſch der
Majorin und ſchrieb ihren erſten Brief an Kathi. Der fing
ſo an:
„Geliebtes Schweſterherz! Ein finſter g. Abgrund

liegt zwiſchen dem Geſtern und dem Heute. eſtern war Deine
Lizzi noch ein n nes Kind heute o Kathi, Du kennſt
das Leben nicht! Möge der gütige Himmel es Dir erſparen
e Dd

Elftes Kapitel.
z welchem die Majorin ein wenig Vorſehung ſpielt und das

rajeſovicherl bedenklich wird, zuſamt einer kurzen Nachricht von
den Leiden des jungen Rudi.

Die Majorin von Goldacker war wirklich eine gute Frau.
Die übliche agriſtokratiſche Frömmigkeit, welche im Schlepptau
irgend eines ſtrebſamen Geiſtlichen Konzerte und Bazare e
wohlthätigen We öffentliche Theegbende mit leichtem Ge
bäck, dünnen itterſchnitten und Gott wohlgefälliger Unter-
haltung arrangiert, würdige, das heißt körperlich und ſittlich
reine Arme beſucht, r Leitung ſtehende Vereine
u und Loſe für nbauten nimmt, die trug zwarauch ſie mit derſelben wohlan ig gemilderten Selbſtgefällig

keit zur Schau, wie die meiſten Damen ihres Standes, aber
bei ihr war die rin i er doch Herzensbedürfnis. Trotz
ihres vertrockneten, etwas kümmerlichen Aeußeren zählte ſie in
der That erſt die ſiebenunddreißig Jahre, die ſie ſich gab, in
ihrem Denken und Empfinden aber war ſie ſogar noch jünger.
Jhre guten Werke entſprangen ebenſo wie ihre Thorheiten einer
ſaſt kindlich zu nennenden Begeiſterungsfähigkeit. Hätte ſie
mehr gelernt gehabt und einen tieferen Geiſt beſeſſen, ſo hätte
ſie mit ihrer äſthetiſchen Naſchhaftigkeit, ihrer Sammelwut,
ebenſo wie mit ihrem ſtets dem Mitleid offenen Herzen weit
Wertvolleres ausrichten können, als es ſo geſchah, und dann
wäre es ihr auch nicht ſo leicht paſſiert, wie jetzt gar oft, daßſie bei jeder kleinen Enttäuſchung, die ſie an den Menſchen er

iebte, von der Höhe ihres Enthuſiasmus gleich in oft geradezu
komiſche Ungerechtigkeit hergbpurzelte,

Jhrer liebenswürdigen Schwäche für die Schönheit hatte es
Lizzi wohl zumeiſt zu danken, daß ſie von der guten Frau mit
offenen Armen aufgenommen wurde. Wie die frommen Leute
im Märchen das feenhaft ſchöne Findelkind, ſo betrachtete die
Majorin das blühende robuſte münchener Mädel als eine
direkte Sendung der ihr wohtgeſnnien himmliſchen Mächte.
Wäre die Lizzi rechtſchaffen garſtig geweſen, dann hätte die
ſcharfe Dreſſur des Anſtandsgefühls, in der die Majorin auf
gewachſen war, ihr höchſtwahrſcheinlich verboten, eine Durch
gängerin, von deren ſittlichen Qualitäten ſie eigentlich gar
nichts wußte, bei ſich aufzunehmen. Daß ihrem eichtentzünd
lichen Bubi aus der vertraulichen Nähe ſo blühender jung-
friſcher Weiblichkeit Gefahr erwachſen könnte, bekümmerte ſie
keinen Augenblick. Jm Gegenteil ſie freute ſich ſchon darauf,
ihn ſterblich verliebt zu ſehen. Das paſſierte ihm nämlich öfters
und ſie fand ihn in ſolchem Zuſtande ganz beſonders ſütz. Sich
anſpinnende Liebesverhältniſſe zu beobachten, Brautpaare um
ſich zu ſehen und Ehen zu ſtiften, das gehörte näm ch auch zu
ihren Paſſionen.

Jn der engen, vollgepfropften Wohnung einen unerwartczen
Gaſt unterzubringen, und noch dazu einen, der ſich auf voraus-
ſichtlich längere Zeit hier heimiſch zu machen wünſchte, das war
währlich keine leichte Aufgabe. Aber die Majorin löſte ſie mit
einer gewiſſen Genialität. Hinter dem unvermeidlichen
e e a gert Weh burg tie r et noſer Raum, der ſein e Glasthür der Veranempfing. Dieſes Zimmerchen diente im Sommer gewöhnii

dem Volke, in Mitte er lebt, an deſſen kulturellen
Die Anhänger dieſer nſtigen v haben in der

e Anvorigen Woche in London ihren Rengey leben über den

der Vorwärts berichtet
„Schon der äußere Anblick des Zi ngreſſes verriet

die Achilles der ern efand, kann man ſich kaum denken. Angehörige der chiedenſten
Kulturen, der verſchiedenſten Geſellſchaftsklaſſen, der ver
chiedenſten Berufe und der verſchiedenſten ſozialen Be

eb wimmelten in buntem Gemiſch durcheinander. Nun
ſtellen freilich W r ſtets ein buntes Allerlei dar, aber
darum macht ein Allerlei noch keine Nation. Als am Donners
tag zur Debatte über eine der engliſchen See der Konferenz,
die Frage der intellektuellen Hebung des Judentums, geſ enwurde, traten zwiſchen den Vertretern weſtlicher Unbe
und den Rabbinern des Oſtens ſo heftige Gegenſätze zu Tage,
daß man ſchließlich keinen Rat wußte, als Uebergang zur Tages
ordnung zu beſchließen.

Die Konferenz, die viele Teilnehmer zählte, welche in ihrer
Berufs oder ſonſtigen Bethätigungsſphäre hohe Achtung ge-
nießen, und auf der mit großem Eifer und Enthuſiasmus ge
arbeitet wurde, präſidierte Dr. Herzl von Wien, und neben
ihm traten Dr. Max Nordau Peſt und der aus Galizien
ſtammende anglojüdiſche Schriftſteller J. Zangwill beſonders
in den e Daß Oeſtreich, wo die Nationalitäten-
frage die widerſinnigſten Kombinationen zu Tage fördert, die
Augen der Politiker ſo oft ſchief richtet, eine große Rolle auf der
Konferenz ſpielte, kann als ein bezeichnendes Symptom be-
trachtet werden.

Römiſche Triumphzüge.
Aber wohl nichts ſpricht ſo deutlich für den Verfall des

rechten Stolzes und der rechten Ehre bei Hohen wie bei Ge
ringen, als das Jagen nach Abzeichen und Titeln, das im
Ausdruck verſchieden, aber im Weſen gleichartig bei allen Stän-
den und Klaſſen erſcheint. Zu der Ehre des Triumphes
drängte man ſich ſo, daß es kaum gelang, die alte Regel auf
recht zu erhalten, welche nur dem die Macht der Gemeinde in
offener Feldſchlacht mehrenden ordentlichen höchſten Gemeinde-
beamten verſtattete zu triumphieren Man mußte es ſich
ſchon gefallen laſſen, daß diejenigen Feldherren, welche vergeb-
lich verſucht oder keine Ausſicht hatten, den Triumph vom
Senat oder der Bürgerſchaft zu erlangen, auf eigene Hand
wenigſtens auf den albaniſchen Berg triumphierend aufzogen.Schon war kein Gefecht mit einem liguriſchen oder ters
Haufen zu unbedeutend, um nicht daraufhin den Triumph zu
erbitten. Um den friedlichen Triumphatoren wenigſtens das
Handwerk zu legen, wurde die Geſtattung des Trium-phes an den Nachweis einer FerdſZracht 82
die wenigſtens 5000 Feinden das Leben gekoſtet; aber auch
dieſer Nachweis ward öfter durch falſche Bulketins um

angen ſah man doch auch ſchon in den vornehmen Häu-
ern manche feindliche Rüſtung prangen, die keineswegs vom

Schlachtfeld dahin kam.
Theodor Mommſen, Römiſche Geſchichte I, 814.

Jn die patriotiſche Entrüſtung über die aus Anlaß des
Rachefeldzuges zu Tage tretende „Vaterlandsloſigkeit der So
zialdemokratie“ ſtimmt jetzt auch die Germania ein. Das
frommkatholiſche Blatt wirft die Frage auf: „Kann es einen
größeren Hohn und Spott geben, als wie ihn hier der
jeglichen nationalen Empfindens bare Vorwärts
über den Generaliſſimus der verbündeten Truppen in China
ausgießt?“ und bemerkt, daß es eine Kurzſichtigkeit ſonder-
leichen verrate, wenn unſer Zentralorgane meine, mit der
intnahme von Peking ſeien die Aufgaben der europäiſchen

Mächte in China gelöſt.
Die Mächte haben in China auch nach der Einnahme von

Peking in der That noch viel zu thun. Sie haben vor allemdie Urheber der jetzigen lrren feſtzuſtellen. Sie haben

die Thätigkeit der Herren Miſſionare, der evangeliſchen
wie deren vom GermaniaGlauben, einek gründlichen Unter-
ſuchung zu unterziehen. Sie haben Fürſorge zu treffen, daß
nicht fürder im öſtlichen Aſien im Namen des Chriſtentums
die Dimdiehron des Chriſtentums ſchmählich entwürdigt
werden.

Zum zweitenmale erhebt der wildliberale Reichstagsab
geordnete Röſicke, Direktor der Schultheißbrauerei, ſeine
Stimme gegen die hamburger Werftprotzen, die „vaterlandsloſen
Geſellen“. Jn einem zweiten Brief an das Berl. Tagbl. weiſt
er nach, daß die hamburger Unternehmer lügen und die Arbeiter
an dem Kampfe unſchuldig ſind. Dann ſchreibt er:

„Das Verhalten der Arbeitgeber hat die Poſt in
Artikel vom 7. Auguſt damit zu rechtfertigen geſucht, daß es
ſich für die Arbeitgeber in dieſem Kampf um eine Prinzipien-
frage handelte, die ſie verhindert hätte, den Forderungen der

zum Speiſen, wenn keine Gäſte da waren, und bei den winter-
lichen großen Feſten als Zufluchtsort für liebende Pärchen Jn
dieſen „Cul de sac“, wie ſie es nannte, wußte x mit wer
Verſchmitztheit die ſchüchternen Herren und die Damen, welche
ſie in Verdacht hatte, einer Veränderung ihres Zivilſtandes nichtabgeneigt zu ſein, hineinzulocken, um ſie alsbald mit ſchaden-
froher Grauſamkeit ihrem Schickſale zu überlaſſen. Drei Ver
lobungen wären auf dieſe Weiſe ſchon beinahe zu ſtande ge
kommen und die letzte vierte, die wirtug öffentlich erklärt
wurde, war leider wieder zurückgegangen. Seitdem hatte die
Majorin eine heftige Abneigung gegen den „Cul de sac“ gefaßt
und ihn zu einer Art Wintergarten degradiert, der jedoch, weil
ſie keine glückliche Hand und keine Geduld für Blumen hatte,
mit den ruppigen Strünken und dem dürftigen Blattwerk, das
allein die zahlreichen Blumentöpfe erfüllte, einen recht kümmer-
lichen Eindruck machte. Um, ſo leichter wurde es ihr, das
Stübchen preiszugeben. Faſt der ganze Plafond desſelben
wurde von einem auf vier orientaliſchen Säulen ruhenden
Baldachin eingenommen, der aus einer erzbiſchöflichen Reſidenz
ſtammen ſollte. Unter dem Baldachin ſtand an der äußeren
Wand ein zierliches, kleines Rokokoſofa, davor ein ſchwerer
mit Marmorplatte aus den zwanziger Jahren. Die Wand
über dem Sofa bedeckte ein ſchadhafter Gobelin. Ein hoher,
chineſiſcher Wandſchirm rechts und eine künſtliche Epheuwand
links, in deren Grün wunderlicherweiſe einige angen,
Attrappen aus Pappe, mit Drah befeſtigt waren, ſchützten das
Sofaplätzchen vor neugierider Gatthir her. eugierigen Blicken, wie vor dem Zug von

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Gedanken. Merkwürdig; de der ſich auf die Kunſt
„Lebemann“ ge

Sie dige 4pftänd rn
ja uner 7 ench was ich will eben auch leben!

des Lebens am allerwenigſten verſteht, wird
nannt. Bürger: Wie könnenſo infam beſchuldigen Das iſt
poliziſt:



im etmee aauf die Intereſſen der Allgemeinheit füzeichnet ſie es als h r ehe ennahme der Arbeiten anderer Arbeiterkategorien ablehnen, ob
ges dieſe Arbeiten mit den allgemeinen Intereſſen in keiner

n er lches Zerfghren

o nichtdaß ich insbeſondere der Meinun Aer Serecht tat

Hamburg rich g inFeree“ e über de San in
worden wäre, ſein Tadel Arbeitreffen müſſen, nennt die S in r Arte

ſagte Gerechtigkeit geradezu triefende“ Stellungnahme, und
F hrem eiten kel vom 14 Auguſt eine politiſche

Was den Vorwurf betrifft, daß bürgerliche Elem ente die Ratgeber des Kaiſers nur deshalb verantwortlich ehe
weil ſie den Kaiſer ſelbſt nicht zukritifierenwagten,ſo weiſe ich auch dieſen Vorwurf, ſoweit er mich betrifft als burg
aus un gerechtfertigt zurück. Wenn ich hätte annehmen
können, daß der Kaiſer aus eigener rüfung der Verhältniſſe,
insbeſondere nach Anhörung beider ſtreitender Teile zu der
Anſicht gelangt wäre, die er in ſeiner Rede in Bremerhaven
773 Ausdruck brachte, würde ich mich ſelbſtverſtändlich haben
eſcheiden müſſen, würde aber immerhin dieſe Anſicht bedauern,

weil ſich ihre Berechtigung bisher nicht einmal aus den tendenziös
gefärbten Mitteilungen der Poſt und anderer Blätter der
gleichen Richtung ergeben hat. Da aber, wie auch die Poſt
weiß, der Kaiſer ſich namentlich in der jetzigen Zeit mit der
artigen Dingen nicht eingehend befaſſen kann, ſondern ſich auf
die Berichte berufener und unberufener Ratgeber verlaſſen
muß, ſo bin ich auch berechtigt, dieſe für eine meines Erachtens
unrichtige Darſtellung der in Rede ſtehenden Verhältniſſe ver
antwortlich zu machen, und glaube, indem ich dies thue, der
Allgemeinheit einen beſſeren Dienſt zu leiſten, als wenn ich nach
der Art der Poſt und ihrer Hintermänner die Worte des Kaiſers
nur preiſen würde, weil ſie der Klaſſe, zu der ich gehöre, vorteil-
haft ſcheinen.
Sehr richtig! Es iſt erfreulich, konſtatieren zu können, daß

ein Mann, der um eines Prinzips willen ſchon mehr als ein-
mal mit der Gewerkſchaft ſeiner Arbeiter und der Sozialdemo
kratie im Kampf lag, genug Verſtand und Anſtand beſitzt, um
der Wahrheit die Ehre zu geben. Es iſt bedauerlich und ein
Zeichen für die Verkommenheit der Bourgeoſie, daß er unter
unſeren Gegnern als weißer Rabe daſteht.

Das hätte Podbielski ſich nicht träumen laſſen, daß er
einmal von dem Stummmoniteur als Förderer der
Sozialdemokratie denunziert werden würde. Wie iſt er
einſt nicht wegen ſeiner rückſichtsloſen Bekämpfung des Umſturzes
von demſelben Blatte gefeiert worden! Und jetzt, Helfer der
vaterlandsloſen Rotte! Die Sache liegt ſo: Die Poſt, in
Gänſefüßchen, koſtet ihrem Herrn ein Heidengeld. Dieſe Anus-
gaben, die allmählich auch nach Stummſcher Anſicht als unnütz
verpulvert gelten dürfen, wachſen nun dadurch noch, daß die
Reichspoſt bald den Etat der Poſt um ein beträchtliches er
höhen wird. Sie ſetzt nach dem neuen Poſttarif die Beſtell-
gebühr für täglich zweimal erſcheinende Zeitungen nicht unerheb
lich hinauf. Und da die Poſt eine täglich zweimal erſcheinende
Zeitung iſt und ihr Herr in der Eigenſinnigkeit ſeiner Gewalt-
habernatur von einem Auffliegenlaſſen des Blattes bei dieſer
Gelegenheit noch nichts wiſſen will, ſo argert er ſich über Herrn
v. Podbielski, und ſeine Bedienſteten müſſen den Unglücklichen,
der die Beſtellgebühren der Zeitungen nach deren Gewicht und
nicht nach deren Wohlgeſinntheit erheben läßt, deswegen ein
über das andre Mal einen Förderer der Sozialdemokratie
ſchimpfen.

Aber der Zorn iſt ein ſchlechter Ratgeber. Jn ihrer Ver
ärgerung ob der Mehrausgabe vergißt die Poſt ganz, daß die
indirekte Vernichtung der Sozialdemokratie durch hohe Be-
ſteuerung ihrer und der ihr angeblich geſinnungsverwandten
Preſſe ein ſehr problematiſches Ding iſt, daß man aber, ſoweit
direkte, durch Maßregelungen verübte „Vernichtung“ der Sozial
demokratie in Betracht kommt, ſo leicht keinen beſſeren Podbielski
wieder kriegt. Wie, wenn der Zickzackkurs an Stelle des auf
Antrieb der Poſt Zerſchmetterten plötzlich einen Poſtminiſter
brächte, der ſich wenig oder gar nicht um die politiſche Ge-
ſinnung und andre Privatangelegenheiten ſeiner Angeſtellten
kümmerte

z ſtarker Tobak iſt der Walderſeerummel ſelbſt der
Kölnifchen VolksZeitung, von der man nicht ſagen kann, daß
ſie in der Chinafrage nicht auch ihr Teil zur Schürung des
Kriegsfanatismus beigetragen hätte. Das Blatt ſchreibt:

„Die geſchmackloſe Verhimmelung des Grafen Walder-
ſee, die nun ſchon vierzehn Tage ununterbrochen fortgeht und
auf ſeinem „Triumphzuge“ am Moutag und Dienstag vor-
läufig ihren Höhepunkt erreicht hat, iſt nachgerade ſo ziemlich
der geſamten ernſten Preſſe zuwider geworden. Von allen
Seiten kommen herbe Worte des Tadels gegen dige Unfug,
ſelbſt von Blättern, die ihn zum Teil mitgemacht haben. Man
iſt es bei uns doch noch nicht gewöhnt, gleich in einen Taumel
des Entzückens zu geraten, wenn ein ſtattlicher Mann in
glitzernder Uniform hoch zu Roſſe ſich zeigt, und unſere Offiziere
vſegten ſich bisher nicht in der Rolle eines ruhen miles

oriosus (feigen Renommiſten) zu gefallen und ſich nicht Vor
chußlorbeerkrouen überreichen zu laſſen, ſondern durch die
erbindung von Tüchtigkeit mit Beſcheidenheit ſich auszuzeichnen.

Den Grafen Walderſee kann man, ſchwerlich von
aller Mitſchuld an der neumodiſchen Speichel-
leckerei freiſprechen, die ihm bethätigt wird.
Kaum war ſeine Ernennung zum Oberbefehlshaber bekannt
geworden, da las man in der Preſſe ſchon einen langen Salm
übe ſeine „Tropenausrüſtung“ 2e., die er angeblich längſt be
ſtell hatte. Hoffentlich iſt er an dieſer Reklame nicht beteiligt.
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bl bereiten laſſen möchten. Der theatra-
che Prunk und i Schein muß ja längſt viel-

fach im neuen Deutſchen Reiche den inneren Wert
erſetzen; hochtrabende Worte ſollen als welt-
geſchichtliche Thaten angeſehen werden und werden
von einem lauten Chorvon Schmeichlern auch willig
als ſolche geprieſen.

Auffällig iſt es, daß der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe
ſich während der ganzen Walderſeekampagne verborgen ge-
halten hat.

So wird das Volk belogen! Die Scharfmacherblätter:
Rh. Weſtf. Ztg. Berl. Neueſt. Nachrichten und Poſt, und mit
ihnen zahlloſe Kreis und unparteiiſche Blätter teilen das be
kannte Schreiben des Kapitäns des Jltis, Lans (S. Nr. 190
d. B.) mit, aber unter Weglaſſung der charakteriſtiſchen
Stelle

„Und welcher an Alle feindlichen Geſchütze
und Geſchoſſe kommen aus unſerer Heimat; es
nd alles moderne Schnellladekanonen von

rupp.
Die genannten Blätter werden von den Krupp und Konſorten
ausgehalten und müſſen das Volk im Jntereſſe ihrer Brotgeber
in dieſer Weiſe belügen und betrügen.

Jn einem Zirkular an die Paſtoren, das von dem
Landratsamtsverweſer Batocki-Bledau in Königsberg unter
zeichnet iſt und von dem Landratsamte verſandt wird,
wird zur Verbreitung des konſervativen Hetzblattes Oſtpreußi-
ſcher Volksfreund aufgefordert, um „nach Möglichkeit der Ver-
hetzung durch die ſozialdemokratiſchen Zeitungen und Flug-
blätter entgegen zu treten. Den „Hochehrwürden“ wird der
Rat gegeben, die Verteilung des konſervativen Blättchens durch
die Konfirmanden bewirken zu laſſen.

Jn ſeiner Eigenſchaft als Privatmann kann der Herr Ba-
tocki-Bledau ſelbſtverſtändlich thun, was er will, als Be-
amter hat er unparteiiſch zu ſein und darf auf keinen
Fall Agitation für eine konſervative Hetzzeitung treiben.

Eine Proteſtreſolution gegen das Vorgehen des Kultus
miniſters Studt in betreff der Anwendung der polniſchen
Sprache in den Schulen faßten die polniſchen Sozialdemokraten
in Berlin.

Der Anarchiſt Dempwolf iſt aus der Haft wieder ent
laſſen worden.

Der Dank des Papſtes. Herr Oberlandesgerichtsrat
Roeren, der lex Heinze-Kämpfer, hat vom Papſte das
Ritterkreuz des Gregorius-Ordens erhalten.

Ein deutſcher Kulturträger. Hauptmann Kallenberg
von der oſtafrikaniſchen Schutztruppe, der beſchuldigt wird, eine
Negerin und ihr Kind in Oſtafrika ermordet zu haben,
iſt aus der Unterſuchungshaft des berliner Gefängniſſes zur
Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes nach dem
Garniſonlazarett überführt worden.

Ein Wangenheimſcher Schulpalaſt. Folgendes niedliche
Kulturbild giebt das Reichsblatt aus der Machtſphäre des
Bündlerhäuptlings von Wangenheim: „Jn Rahnwerder,
einem Gute des Freiherrn v. Wangenheim, des Vorſitzenden
des Bundes der Landwirte, iſt das Schulhaus ſo ſchlecht,
daß es von dem Baurat Johl in Stargard für unbewohn
bar erklärt worden iſt. Das Schulehalten iſt aber bisher
polizeilich nicht verboten worden. Hinzugefügt magwerden, daß Herr v. Wangenheim nicht nur rron der
Schule, ſondern gleichzeitig auch Amtsvorſteher iſt.
v. Wangenheim, der gar nicht begreifen kann, was der Lehrer
mit einem neuen Schulhauſe ſoll, ſoll ſich dem Lehrer und
anderen Perſonen gegenüber geäußert haben, es ſeien aus dem
alten Schulhauſe ſo viel ordentliche Menſchen hervorgegangen,
daß es auch wohl weiter noch ſo gehen könnte; er würde
alles thun, um den Bauplan der Regierung zu durch
kreuzen. Trotzdem er auf die Geſundheitsſchädlichkeit
des niedrigen Raumes und den lebensgefährlichen Zuſtand derDecke der Echulſtube X wurde, die ſchon 20 Zenti-
meter niedriger iſt wie an den Seiten, trotzdem er ſich
ſelbſt davon überzeugte, daß die Balken total wurm-erfreſſen ſind, vent der Freiherr v. Wangenheim gemeint
Javen ie Decke bräche in hundert Jahren noch nicht, wenn
etwas gemacht werden ſolle, ſo würde höchſtens die Umfaſſung
neu unterfangen und allenfalls dem Lehrer noch eine Ober-
ſtube gebaut werden, aber neugebaut würde keinen-
falls, denn er laſſe ſich keinen Palaſt ins Dorf
ſetzen.Sie Sprößlinge des Herrn v. Wangenheim, die zukünftigen

en von Thron und Altar, beſuchen dieſe Schulhäuſer
nicht.

Ausland.
Fraukreich. Nach der nationaliſtiſchen Preſſe beabſichtigt

Loübet ſeine Präſidentſchaft nach dem Schluß der Aus-
ſtellung damit zu beſchließen, daß er eine Botſchaft an das
Parlament richten und Amneſtie für Deronlede, Picquart und
Dreyfus verlangen werde. Hierauf ſoll Loubet zum Ehren-
präſidenten der Republik ernannt werden.

Ken Fe m wollen die J rre igen ſie.W Weſen ab n zu c St i e „Hof
leben auftiſcht, berichtet unter dieſer Rubrik auch folgendes
über den ermordeten König Umberto von Jtalien:

e König Humbert hat nur den einen Sohn hinter
laſſen allerdings wird jetzt bekannt, daß er, trotzdem das
Eheleben in der königlichen Familie ein äußerſt unglückliches
war, ſeit dem Jahre 1870, nach einer ſchweren Erkrankung
der Königin Margherita, in Beziehungen zu einer Her
zogin aus altitalieniſchem Geblüte ſtand, denen auch ein
Sohn entſproſſen iſt, der König Humbert frappant
ähnelt und r Jahren als Leutnant in einem Kaval
lerie- Regiment verſtarb. Die Herzogin, die in Monza eine
Villa hatte, war es auch, welche unmittelbar nach der Er
mordung in das Palais eindrang und ſich in Gegenwart mit
der Königin Margherita, welche den Schm erz der Frau
zu würdigen verſtand, weinend über die Leiche warf.

Der „Unparteiiſſche“ ſcheint in der Handlungsweiſe des KönigsUmberto weiter nichts Beſonderes zu finden, er würde vie redt

intereſſante Notiz ſonſt doch wohl lieber für ſich behalten haben.
Ein Beweis, daß ganz andere Leute die Ehe zerſtören,
als die Sozialdemokraten.

Afrika. Sklavenbandel in Sanſibar. Einem Privat
briefe, datiert Sanſibar, 27. Juli, entnimmt der Hamburger
Korreſpondent folgende intereſſante Mitteilungen: „Jn Sanſi
bar blüht augenblicklich der Sklavenhandel, und zwar wird er
flott von dem chriſtlichen England betrieben zum Zweck einerAſchanti- Expedition. Den Schwarzen haben ſie das natürlich

nicht ſagen können, ſie hätten ſonſt nicht einen Mann bekom-
men; denen redeten ſie vor, es handle ſich um Träger für eine
Expedition nach dem Nyaſſa-, Nyanſa- und TanganyikaSeen.
Der erſte Dampfer mit etwa 1500 Mann iſt bereits am letzten
Sonnabend abgegangen, ein zweiter, der 2000 Leute expedieren
ſoll, wird in dieſen Tagen erwartet. Da die Engländer durch
ihre hieſige Polizeitruppe nachts Leute aufgreifen und mit Ge
walt auf Schiff ſchleppen ließen, ſo ſahen ſich die ſämtlichen
hieſigen Konſuln veranlaßt, eine gleichlautende Note auf das
engliſche Konſulat zu ſchicken, in der ſie ihre äußerſte Ent-
rüſtung über dieſes ſkandalöſe Vorgehen ausdrückten und gleich
zeitig betonten, daß ſie darüber nach Hauſe berichten und in
den europäiſchen Zeitungen Beſchwerde führen würden. Der
Engländer antwortete natürlich, wie zu erwarten war, daß ihm
von derartigen Vorgängen nichts bekannt ſei; jedoch haben die
Konſuln die Beweiſe in Händen und werden nach Abgang der
heutigen Poſt wiederum eine gleichlautende Note einreichen.
Man iſt natürlich auf die folgende Antwort ſehr geſpannt. Die
engliſche Firma, die die „Anwerbung“ übernommen hat, be-
kommt 10 rs pro Kopf und verdient außerdem bei der Ein
kleidung pro Mann 2 rs, hat ſomit ein nicht ſchlechtes Geſchäft
gemacht.

Die Engländer ſind übrigens nicht allein Sklavenhändler.
Es iſt unlängſt erſt von Afrikareiſenden behauptet worden, daß
auch in den deutſchen Schutzgebieten der Sklavenhandel
im Schwunge iſt.

Amerika. Sie geben keinen Pardon! Die ameri-
kaniſchen Blätter veröffentlichen über die Grauſamkeiten, die
das amerikaniſche Heer auf den Philippinen begeht, geradezu
haarſträubende Nachrichten. Dieſelben Yankees, die die
Spanier der Grauſamkeit bezichtigten, benehmen ſich in ihren
Kämpfen mit den Tagalen wie wilde Jndianer. Weil in
Oroquieta, im Norden von Mindanao ein amerikaniſcher
Soldat in einem Laden von einem Eingeborenen überfallen
und ermordet wurde, tötete eine Kompagnie des 40. Jnfanterie-
Regiments in Oroquieta 81 Eingeborene, 30 davon in einem
einzigen Hauſe. Dann wurde die Stadt bombardiert und in
Brand geſteckt. Seit der Krieg mit Spanien offiziell für be-
endigt erklärt worden iſt, haben die Amerikaner mehr Philip
piner S als Spanien in ſämtlichen Rebellionen zuſam-
men. Subalternoffiziere ſind oft Richter und Henker in einer
Perſon. Ob hundert Eingeborene mehr oder weniger getötet
werden, darauf kommt es den ſchneidigen Herren nicht an.
Vor der Oeffentlichkeit verſpricht man den Gefangenen Amneſtie,
wenn ſie ſich aber geſtellt haben, ſchlachtet man ſie hin wie
Opfertiere. Es hat ſich nach und nach die Praxis herausge-
bildet, daß man, wenn irgend ein amerikaniſcher Soldat von
einem Eingeborenen getötet wird, ſämtliche Häuſer der in der
betreffenden Ortſchaft wohnenden Tagalen in Brand ſteckt und
die Eingeborenen links und rechts niedergemäht wie Gras. Als
der Offizier Kiefer getötet wurde, trieb ſeine Kompagnie eine
ganze Anzahl Tagalen zu Paaren und machte ſie für immer
ſtill. Jm Kriegsbericht hieß es, daß der Feind mit großen
Verluſten“ zurückgeſchlagen worden ſei. Wenn man von denEingeborenen ehe will, wo ſie ihre Waffen verſtecken, legt

man ihnen einfach Stricke um den Hals und würgt ſie
lange, bis ſie die Wahrheit ſagen. Dieſe Nachrichten könnten
als übertrieben gelten, da ſie ſämtlich dem antiimperialiſtiſchen
Blatt The World entnommen ſind. Aber jeder Zweifel muß
ſchwinden, wenn man die Tagesbefehle des Generals Bates
lieſt, der ſeinen Offizieren Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit
vorwirft und ihnen ſtrenge Strafen in Ausſicht ſtellt, wenn
ſie die Gefangenen nicht humaner behandeln würden.

Die Weltmachtspolitik entartet die Völker in furchtbarer
Weiſe; der Geiſt Attillas, des Hunnenkönigs, iſt auferſtanden
und raſt durch alle Lande!

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis

41 Uhr. JD Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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der in sämilichen Abteilungen zusammengeste)iten Posten sind, am gänzlica damit zu räumen
von neuem erheblich zurückgesetzt worden. Es bleten sich daher bei Bedari in

Damenhäten, Putz- und Weisswaren,
Damen- und Kiader-Kontfektion,
Kleiderstoifen, Leinen- und Baumwollenwaren,
Gardinen, Tischdecken und Teppichen

noch für Kurze Zeit

aussergewöhnliche GelegenheitsKäufe.
e 9 Lewin

Malle, Saale.
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Herrenfahrer ar 4 Feger- Rennen mee gd Jeas

Grosses Radwetifahren in alle a. S.
Sonntag den 26. Auguſt nachnitiggs 3 Uhr auf der Haleſchen Reundahn, Rerſeburger Chauſce 4, gegenüber der Artilerie/Keſerne.

30 Kilometer-Dauerfahren m. Schrittmachern

t

W heimshönes, H. Gſebſchenslein.
Sonntag den 26. Auguſt von 4 Uhr an

Tanz- Kränzchen. W
Es ladet freundlichſt ein

C. Gottſchalk.

Unſerer geehrten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, daß wir
mit dem heutigen Tage unſere

Droguen-, Farben-, Seifen- und
Parfümerien- Handlung

nach unſerem neuerbauten Grundſtücke

1 Moritzzwinger 1
Für das bisher uns in ſo reichem Maße entgegengebrachte

Wohlwollen beſtens dankend, bitten wir dasſelbe uns auch in unſerem
neuen Lokale bewahren zu wollen. Hochachtungsvoll

E. Walthers Nachf.

Achtung
Rermann Renschler,

Rue- Zeitz,
39 Weißenfelſerſtr. Weißenfelſerſtr. 39,

Sp rial- Reparatur Werkstatt

für Ahren aller Art, Muſtkwerke jeden Syſtems, Gold-
ſachen, feinmechaniſcher Werke, ſowie alle in die Ahr-

Stadttheater Hallra. v.
Cröffnung der Spielzeit 1900/01

Sonnabend den 15. September a. c.
Abonnements Anmeldungen werden von Montag den 27. Auguſt

vormitags von 10—-1 Uhr und nachmittags von 3-6 Uhr an der Theater
kaſſe entgegengenommen. Den bisherigen Abonnenten bleiben ihre Plätze
bis inkl. 1. September reſerviert.

Die näheren Abonnements Bedingungen, Perſonal Verzeichnis und
Spielplan-Entwurf ſind an der Theaterkaſſe zu haben und werden Jnter-
eſſenten auf Wunſch zugeſandt.

Gesang verein „Liederhalless
u gem. Chor, Zeitz.Mitglied des Oſt- Thüringer Arbeiter-Sängerbundes.

Zu unſerem am Sonntag den 26. Auguſt ſtattfindenden

im Saale des Schützenhauſes laden wir Freunde und Gönner des Vereins

ergebenſt ein Der Vorſtand.W Anfang 6 Uhr. W

Zur Jagd
empfiehlt

H. DKan,
Leipzigerstr. 87.

Kaufhaus 1. Ranges.

m Sehuhwaren, m

Schub-
Se waren.
Lider

XMassen Verkauf
in Kalbleder-, Roßlkeder-,

Rindleder Wasserdichtegelben Teder-, Zeug- u.Charge-Schuhwaren. Lodenjoppen,
Wasserdichbte

Leinenjoppen.
Filz- und Kordpantoffeln.

r Der große Umſatz in
W Schuhwaren iſt ein Be
D weis der Beliebtheit
r meiner Schuh Waren,macherei einſchlagenden Arbeiten.

Erlaube mir meinen werten Freunden und
Gönnern, ſowie einem geehrten Publikum von Stadt
und Land die ergebene Anzeige zu machen, daß ich
meine bisherige Branche aufgebe und meine Lieb-
lingsbeſchäftigung, die Uhrmacherei, als Lebens-
beruf gewählt habe.Meine Aufgabe wird ſein, weil die Luſt und
Liebe zu dieſer Kunſt treibt, und ich die Uhrmacherei
ſchon viele Jahre zur Zufriedenheit meiner werten
Freunde und Gönner ausgeführt, auch jetzt ſtreng

reell und fachgemäß zu arbeiten. Und daß ich die
ad niedrig wie möglich ſtelle iſt ſelbſtver-
ſtändlich.

Mit dem Wunſche, da ich in meinem gewerk-
S ſchaftlichen Leben mir nie etwas zu ſchulden kommen

ließ, daß meine geehrten Freunde und Mitarbeiter
mich in meinem mir ernſten Unternehmen unterſtützen werden, zeichnet mit

Hochachtung

H. MHensehler.
Reparatur-Werkſtatt für alle Uhrmacherarbeiten. Neue Uhren

und Goildſachen u. ſ. w. ſowie alle ordentlichen Artikel in dieſer
Branche liefere ich das Beſte und ſo billig wie möglich.

N.B. Alle vorkommenden Reparaturen an Uhren, Muſikwerken u. ſ. w.
werden nur in meiner mit dem neueſten Werkzeug und Hilfsmaſchinen aus-

Werkſtatt äußerſt ſorgfältig und gewiſſenhaft von mir ſelbſt aus-
geführt.

W vwellche ſich durch Sitz u.
V Haltbarkeit auszeichnen.

II. ViKamn
Kaufhaus 1. Ranges.
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Bratheringe
habe einen Poſten Kommiſſionsware,

8 Ltr.-Doſe mit Mk. 2.20
4 Ltr.-Doſe mit Mk. 1.20

abgebe.

Rich. Pfeiffer,
Nikolaiſtraße 6.

Wegen Umzug
billig zu verkaufen verſchiedene Ver-
tikows, Spiegel und Kleiderſchränke,
ein gr. Poſten Pfeiler- und Trumeau-
Spiegel, Bettſtellen mit Matratzen,
Tiſche, Stühle, Sofas um ſchnell zu
räumen ausnahmsweiſe billig.

H. Kueh, Leſſingſtraßze 36.

Schuhwaren aller Art
dauerhaft gearbeitet, empfiehlt in großer
Auswahl zu billigen Preiſen

Otto Hammelmapn, Geiffftr

Jn n m a. S. iſt ein Haus,
welches ſich zur w einesMaterialwaren und Produkten Ge-
ſchäfts vorzüglich eignet, zu verkaufen
oder zu verpachten.

Nähere Auskunft erteilt

4 Lause,Weißenfels a. S., Promenade 19.
P. Ihletfeldt, Gohſanied

Rathausſtraße 15
empfiehlt

Cold, Silber- u. Alfenidewaren.
Neuarbeit u. Rep. in eigner Werkſtatt.

Verlobungs- Ringe.

Herren -Mode-
Salon.

Wilh. Otto, Teitrz,
Kramerſtr. 22.

den

Betten sowie ganzeal Wohnungs Einrichtungen.

Kleine Anxahlung! Bequewe
Abrahlung!

dei

Robert
Blumenreich

Halle a. S.
obereGr. Ulrichstr. 24

Auf Abzahlung

E.
D.

S8tiſch à 25 Pf.Kräftigen t ibei chülershof 19.Niceolni,

Jagd Röcke,

S Jagd Anzüge,
Loclen- Mäntel.

Gummi- Mäntel
in reichſter Auswahl.

Radfahrer -Anzüge,
SFivree-Anzüge,
Kulſcher-2Wäntel,
Sivree- Hoſen uſw.

S. Weiss Halea
Geſchäfts Eröffnung.

Einem verehrl. Publikum, beſonders meiner werten Nachbarſchaft die
ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage Kapellenſtraße S ein

Material- und Viftualien- Geſchäft
eröffnet habe. Es wird mein ſtetes Beſtreben ſein, durch Lieferung von nur
guter Ware und ſtreng reelle Bedienung mir eine feſte Kundſchaft zu ſichern
und verbinde hiermit die Bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Achtungsvoll Christoph Degenhardt.

Corde“sche

e Zekleidungs-Kkademie G
Ludw. Wuchererſtr. 8, I. RA LI F. Lud. Wuchererſtr. 8, I.

Erstes, grösstes und destrenommiertes Justitut für wissenschaftliche
Tuschneidekunst der gesamten

herren-, Damen u. Kinder-Garderoben,
ſowie der Herren, Damen und Kinder-Leibwäſche.

Ausbildung als Zuſchneider, Koſtüm u. ſowie
zu tüchtigen Schneiderinnen, ohne daß Vorkenntniſſe erforderlich.

Stellenvermittelung als Zuſchneider und Directricen ſchne
und koſtenlos.
Außerdem geben wir Extra-Kurſe für Damen, welche die
Schneiderei oder das Weißnähen für den I Familien
BaJgrt W erlernen wollen, und ſtehen feinſte Referenzen zur

erfügung.
Tages- und Abend- Kurſus von 20 W. an.

Unſere Schnittmuſter ſind berühmt wegen der eleganten Paß-
a und empfehlen ſolche in jeder Form und Größe nach deut
cher enghicher franzöſiſcher und wiener Mode, im Preiſe von

60 Pfg. is 1 M.
Proſpekte gratis, ſowie jede gewanſ ch Auskunft durch den

Direktor Paul Cordes.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. H) Halle a. S. e
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2 II. Jahrg.Verbandstag der Schneider.
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e Punkt „Unterſtützungsweſen“ wird fortgeſetzt. Jn ſeinem

r Zeit in faſt allen Organiſationen eine große Rolle ſpiele
Es ſei zweifellos, da diejenigen, welche Vhne Ackcie ind

Arbeit zu bekommen und

es auch leichter ſein, die Kollegen zu einem Lohnkampfe zu be
wegen. Durch die Arbeitsloſenunterſtütung a ber anpfeg-
charakter nicht in Frage geſtellt, ſondern dieſe Unterſtützung iſt
in der Organiſation ein Kampfesmittel, weil es verhindern
kann, daß die Löhne herabgedrückt werden. Der Brennpunkt
bei dem Schneidergewerbe betreffs Einführung der Arbeits
loſenunterſtützung ſei aber der „Wie iſt die Arbeitsloſigkeit bei
den Schneidern zu kontrollieren So lange hierzu kein abſo
lut ſicheres Mittel angegeben werde, müſſe von der Einfüh-
rung Abſtand genommen werden. Das bisher geſammelte
Material reiche nicht aus, um beſtimmte Beſchlüſſe zu faſſen.
7 r Tawe eine e zum nächſten Verbandstage ruhen

t eſolution angenommen, S ober n i g wonach die Sache vor
eber die Anträge betreffs Einführung eines Sterbegeldeswurde auf Antrag Seher Leipzig zur Tagesordnung Wüher-

gegangen. Darauf kam die gegenwärtige Ausſperrung der
münchener Konfektionsarbeiter zur Beratung Nach den An
gaben der Delegierten von München iſt das Unternehmertum
auch in dieſem Falle ſehr rigoros verfahren. Jn der Kon
fektionsfirma Savpel wurden dke Arbeiter behufs Beſeitigung
verſchiedener Mißſtände vorſtellig. Es wurde geklagt über zu
wenig Zuthaten, mangelhafte Ablieferungsgelegenheit und unzu-
reichende Bedür isanſtalten. Nach Ablehnung der Forderungen
ſtellten von 75 Beſchäftigten 70 die Arbeit ein. Der münchener
Arbeitgeberverband antwortete darauf mit einer Ausſperrung.
Der Verbandstag beſchloß, das nötige Geld für dieſe Woche
an die Ausgeſperrten zu ſenden und beauftragte den Haupt
vorſtand, nach München zu reiſen, um dort am Orte die nötigen
Dispoſitionen zu treffen. Schluß der Sitzung 7 Uhr abends.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Na, die kennen wir ſchon! Jn Mützlitz, einem Dorfe

des Kreiſes Weſthavelland, verteilten am Sonntag zwei Partei
Wahlflugblätter zu der dort bevorſtehenden Reichtags-

rſatzwahl. Dabei wurden ſie durch eine von einem Leutnant
geführte Militärpatrouille feſtgenommen und ins Wachtlokal es
kortiert; die Soldaten mußten dazu die Seitenge-
wehre rrfan n. Auf der Wache angekommen, a
die Genoſſen, wie die Brandenburger Ztg. berichtet, eine Zeit
lang warten, dann erſchien plötzlich der mit einem Bambusſtock
bewaffnete Major in der Thür des Lokals, der die Leute mit
folgenden Worten begrüßte: „Ahal Das ſind ja die ſozial-
demokratiſchen Radfahrer, na, die kennen wir ja

on!“ Dann kam er näher und machte ſeinem Unwillen
arüber Luft, daß dieſe Staatsbürger von einem ihnen geſetzlich

zuſtehenden Recht Gebrauch gemacht hatten. Als er hiermitfertig war, ließ er durch den Leutnant noch die Perſonalien der
Staatsverbrecher feſtſtellen und dann ſagte er: „Nun machen
Sie aber, daß Sie auf dem ſchnellſten Wege aus dem Dorfe
kommen, denn ſonſt können Sie noch die ſchönſte Haue
kriegen.“ Auf die Antwort der Genoſſen, ſie wüßten nicht, wer
ſie verhauen ſollte, denn ſie hätten nichts verbrochen, im übrigen
müſſe im Ort doch auch noch eine Behörde vorhanden ſein, die
ſie zu ſchützen habe, wenn etwas gegen ſie unternommen werden
ſolle, entgegnete der Major: Es könnte Jhnen ja etwas
ſo von hinten herum zuſtoßen und dafür können wir
keine Verantwortung übernehmen.“

Nach Lage der Umſtände hielten unſere Genoſſen es nunmehr
für geboten, ſich zu entfernen. Vorher fragten ſie aber noch
den Leutnant, auf Grund welcher n Beſtimmungen
ihre Verhaftung erfolgt ſei, was die Antwort zur Folge hatte„Das geht Sie nichts an, machen Sienurſchleunigſt,
daß Sie fortkommen.“

iſt ſelbſtverſtändlich, de die derart behandelten Männer
ihre Rechte jetzt weiter wahrnehmen werden: ebenſo ſelbſt-
verſtändlich wird es natürlich auch ſein, daß die unfreiwillige
Verſäumnis in der ſo notwendigen Agitationsarbeit bei nächſter

et doppelt und dreifach nachgeholt wird.
rbeitergeſangvereine ſind ungezogene Kinder! Die

Arbeitergeſangvereine Weſtfalens haben am Sonntag in Haspe
ihr Bundesfeſt abgehalten. Dem Feſte waren eine ganze Menge
Schwierigkeiten gemacht worden. Ganz beſonders intereſſant
iſt aber, mit welcher Begründung für das Feſt die Polizei-
ſtunde auf 11 Uhr beſtimmt wurde. Als nämlich das
Vorſtandsmitglied, dem ein Polizeikommiſſar dieſe Eröffnung
machte, ihm ſagte, wie denn das mit den anderen Feſtlichkeiten
am Orte in Einklang zu bringen ſei, die bis in den Morgen
hinein dauerten, erklärte der Herr Kommiſſar: Der Staat
betrachte die Vereine gleichſam als ſeine Kinder
und unterſcheide hier zwiſchen guten und unge-
zogenen. Wie ein Vater die ungezogenen Kinder zu Hauſe
laſſe und die guten mit herausnehme, alſo verfahre auch hier
Vater Staat. Die Arbeiter-Geſangvereine ſeien die
ungezogenen Kinder und müßten um 11 Uhr

eierabend machen, während die bürgerlichen Vereine in unbe-
chränkter Weiſe weiter feiern könnten.

g Von der Strafkammer in Glogau wurde Genoſſe
Stolpe in Grünberg zu einem Monat Gefängnis verurteilt,
weil er Angeſtellte der Firma Beuchelt in Grünberg durch eine

Verſammlungsrede beleidigt haben ſollte. Der Staatsanwalt
hatte ſechs Monate gehinan n trotzdem Stolpe für
die Gerichte noch ein unbeſchriebenes Blatt Papier iſt. Das
Anti grkter Jnſtanz hatte auch auf einen Monat Gefängnis
gelautet.

Barteinachrichten.
Zur Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen

äußert ſich die Bergiſche Arbeiterſtimme in einer dem
Parteitag gewidmeten Artikelreihe. Sie kommt zu dem Schluß:
„Wir müſſen den Verſuch, an den preußiſchen Landtagswahlen
in Form von Kompromiſſen teilzunehmen, nachdrücklich be
kämpfen. Sind jedoch Verhältniſſe vorhanden, wo die Sozial
demokratie aus eigener Kraft Erfolge erreichen kann, ſo möge
der Verſuch gemacht werden, er wird dann der Partei keinen

chaden bringen.“
Eine Parteiverſammlung in Bielefeld ſprach ſich für die

Beteiligung an den Landtagswahlen aus.
Die Organiſation der deutſchen und öſtreichiſch

ungariſchen Sozialdemokratie in der Schweiz bittet die
politiſchen und gewerkſchaftlichen Vereine Deutſchlands, die im
Beſitze einer Bibliothek ſind, um Ueberlaſſung von
Büchern und Broſchüren, um dieſelben an die kleineren
deutſchen bezw. allgemeinen Arbeitervereine der Schweiz zur
Anlegung einer Bibliothek abgeben zu können. Allfällige Sen
dungen nimmt mit Dank entgegen: Karl Nüsperli, Zürich I,
„Volksrecht“.

Eine internationale ſozialiſtiſcher Journa
liſten ſoll Ende September in Paris ſtattfinden. Der Vor
ſchlag e von der Petite Republique aus.

Genoſſe Georg Ledebour iſt in einer Parteiverſamm
lung zu Halberſtadt e als Reichstagskandidat des
Wahlkreiſes Halberſtadt aufgeſtellt worden.

Nein, allerdings Zu der Diskuſſion über die Beteili-
gang an den Vandtagswahlen innerhalb unſerer Partei ſagt
ie Konſ. Korr. Es würde ſelbſt in dem für die Sozialdemo

kratie günſtigſten Falle nur das eine erreicht werden, daß man
die Abgeordnetenhausſitzungen mit einigen ſozialdemokratiſchen
ſwoßrn“ belaſtet. Die dortige Mehrheit aber würde den „Ge-noſſen“ ſchon zeigen, daß ſie ſich auf einem anderen Boden als

im Reichstage befinden.
Dazu bemerkt die Frankf. Ztg.: Daß die Rechte im Landtage

im Niederbrüllen etwas leiſten kann, weiß man längſt. Jn-
deſſen glauben wir nicht, daß dieſe wohlbewährte Lungenkraft
die Sozialdemokratie in ihrer Stellungnahme zur Wahſbeteili-
3P8 beeinfluſſen wird. So ſchüchtern ſind ja die „Genoſſen“
nicht

Allerdings nicht. Unſere Genoſſen werden den Konſerva
tiven auch im Abgeordnetenhauſe zeigen, was eine Harke iſt,
wie ſie es ihnen im Reichstage gezeigt haben.

Gewerßkſchaftliches.
Der Kohlenarbeiterſtreik in Verlin iſt beendet. Die

Unternehmer haben folgende Zugeſtändniſſe gemacht: Tagelohn
bei 11ſtündiger Arbeitszeit 3.75 Mk. Ueberſtunden 40 Pfg.,
Sonntagsarbeit 50 pro Stunde. Für das Ueberladen der
Kohlen 450 Mk., auf dem Platze 4 Mk. Abtragen der Kohlen
zur Kundſchaft 2.75 Mk. Wochenlohn für die Kutſcher 25 Mk.
Maßregelungen ſollen nicht vorgenommen werden.
Differenzen ſind in der trebbiner Luxusmöbelfabrik aus-

gebrochen.
Die Differenzen in Eberswalde auf dem Bau des Stein-

ſetzermeiſters Hiller ſind zu gunſten der Steinſetzer erledigt.
Um die Errichtung eines Gewerbegerichts kämpft die

Arbeiterſchaft Krefel ds ſchon ſeit mehr als fünf Jahren.
Alle Jnſtanzen hat ſie ſeither vergeblich angerufen; immer
ſegte das Jntereſſe der Unternehmer, die von einer ſchnelleren
Rechtspflege durch ſachverſtändige Richter keinen Vorteil für
e erwarten. Jm Januar dieſes Jahres hat ſich die be
tehende Kommiſſion endlich an das preußiſche Handelsminiſte-
rium mit einer entſprechenden Eingabe gewendet; bis jetzt
iſt ſie noch ohne Antwort! Fehlt es dem Handelsminiſte-
rium an den nötigen Arbeitskräften

Für den internationalen Kongreß der Transvport-
arbeiter, der am 12., 13. und 14. September in Paris abge-
halten werden ſoll, wird jetzt die Tagesordnung verſendet.
Nach dem Geſchäftsbericht werden die Reſolutionen und An-
träge diskutiert werden, die von verſchiedenen Organiſationen
zu folgenden Hauptpunkten vorgelegt werden: Nationale Or-
ganiſation, internationale Organiſation, Streikreglements,gegenſeitige Unterſtützung bei Streiks. Bis jetzt liegen nur
vom Verband der deutſchen Seeleute und der Föderation der
ſchwediſchen Transportarbeiter Anträge vor.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Auguſt 1900.

Kreistag. Die Genoſſen an denjenigen Orten des Saal-
kreiſes, die nicht im ſtande ſind, Delegierte zu dem morgen hier
ſtattfindenden Kreistag zu entſenden oder wegen ihrer geringen
Anzahl dies ablehnen, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß
ihnen das Recht zur Teilnahme am Kreistag auch ohne Man-
dat zuſteht. Es iſt wünſchenswert, daß aus recht vielen kleinen
Orten die Genoſſen morgen erſcheinen. Sie empfangen An-
regungen, Mut und Kraft, um auch in ihrem kleinen Kreiſe
um ſo eifriger für unſere Sache wirken zu können.

Die gewerkſchaftlichen Organiſationen und die Be-
hörden. „Die Stadtverwaltung hat beſchloſſen, zur Ab-

T

Die noch am Lager befindlichen fertigen

Herren-Anzüge, Hoſen u. Joppen,
Sommer und Winterüberzieher

haltung von Bildungskurſen den vereinigten Geweſtädtiſche Lokale unentgeltlich e e er
Stadt verlangt dabei, daß die Kurſe nicht nur den Mitgliedern
der Gewerkſchaften, ſondern jedermann zugänglich ſein ſollen,
und zwar unter den gleichen Bedingungen. Zunächſt ſollendie Kurſe Naturwiſſenſchaft, Geſundheitstunde, Geſetzeskunde,

Geſchichte und Volkswirtſchaftslehre umfaſſen, wofür als Lehrer
einige Profeſſoren geworben worden ſind. An alle Vorträge
ſchließen ſich Diskuſſionen und auch ein Fragekaſten iſt vorge
ſehen. Die Kurſe finden an zwei Wochenabenden ſtatt. Das
Honorar für alle Kurſe ſoll 3 Mark betragen.“ Und wo iſt
man ſo umſtürzleriſch geſinnt, etwa in Halle? Nein, ſo tief
„geſunken“ iſt unſere Stadtverwaltung nicht. Sie ſucht im
Gegenteil alles heraus, um nicht ein derartiges Odium wie
die ſtuttgarter Stadtverwaltung denn dieſe iſt es, die fich
ſo tolerant zeigte auf ſich zu laden. Und erſt unſere Pro
feſſoren Die ſind zu allem anderen, nur nicht dazu bereit,
als Lehrer für Gewerkſchaften zu wirken. Nein, das geht nicht
Stuttgart liegt zwar auch in Deutſchland, aber nicht in
Preußen.

Mit der Diskuſſion über politiſche oder neutrale
Gewerkſchaften im hieſigen Sozialdemokratiſchen Verein be
ſchäftigt ſich auch die Berg- und Hüttenarbeiterzeitung. Sie
giebt die Emmerſche Reſolution wieder und ſagt dann

Das iſt, gelinde geſagt, eine ſehr putzige Reſolution. Eine
Parteiorganiſation „erklärt“ die Gewerkſchaften auf dem ſo
zialdemokratiſchen Boden ſtehend! Wenn nun einmal eine
Gewerkſchaftsverſammlung der Parteiorganiſation empfiehlt,von jeder parlamentariſchen Thätigkeit äaſehen, da dieſelbe

„nutzlos“ ſei und eine „Verflachung“ herbeiführe!? Was
würden dann die Parteiführer ſagen Oder glaubt etwa
jemand, die Gewerkſchaften ſtünden im Tributverhältnis zuirgend einer Partei. Am bezeichnendſten iſt aber, da ſich
für die Neutralität die Führer der Metallarbeiter und Buch
drucker erklärten, außerdem noch vier gewerbliche Arbeiter,
während die Hauptgegner die Redakteure Thiele und
Swienty waren, die niemals Jnduſtriearbeit leiſteten!
Alter Freund Thiele, ſei doch a biſſel gemütlicher!

Alter Freund Hue, möchten wir ſagen, das iſt, gelinde geſagt,
eine ſehr putzige Bemerkung zu der putzigen Reſolution. Was
ſoll es heißen, wenn man ſchreibt, daß es am bezeichnendſten
ſei, daß ſich für die Neutralität die Führer der Metallarbeiter
und Buchdrucker erklärten? Es iſt Hue ſehr wohl bekannt,
daß gerade die letztere Gewerkſchaft auf dem Boden der extremſten
Neutralität ſteht. Was daran „Bezeichnendes“ ſein ſoll,
wiſſen wir nicht. Aber bezeichnend iſt es, wenn Hue den Ge-
noſſen Thiele und Swienty gegenüber die ſchwielige Fauſt
herauskehrt, weil ſie niemals Jnduſtriearbeit geleiſtet hätten
er, der früher Metallarbeiter war und gleichwohl ſich zum
Leiter einer Bergarbeiterzeitung „aufgeſchwungen“ hat.
h Logik, alter Freund Hue, dann ſind wir ſchon gemüt
ich!

Bilder von Liebknecht werden durch Reiſende der Kunſt-
anſtalt von Max Eid in Frankfurt a. M. an den Mann zu
bringen verſucht. Dieſelben koſten 7.50 Mk. 1.50 Mk. muß
gleich bezahlt werden, der Reſt wird per Nachnahme erhoben.
Durch Unterſchrift müſſen ſich die Beſteller zur Abnahme des
Bildes verpflichten. Um möglichſt viele Gimpel auf den Leim
zu locken, tragen die Beſtellſcheine den Vermerk: Ein Teil des
Reinertrages iſt für wohlthätige Anſtalten beſtimmt. Wir er
ſuchen unſere Leſer, ſolchen Reiſenden die Thüre zu weiſen.
Sie können in der Volksbuchhandlung ſchöne Bilder von
Liebknecht erhalten und brauchen nicht die Taſchen eines ſpekula-
tiven „Kunſt“händlers zu füllen, der vielleicht ein Sozialiſten
freſſer erſter Güte iſt, aber Liebknechts Tod benutzt, um ſeinen
Beutel zu füllen. Das iſt die „wohlthätige Anſtalt“, in die der
Reinertrag fließt.

Die Holzarbeiter ſeien an dieſer Stelle auf die heute
abend im Weißen Roß ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam
gemacht, da durch ein Verſehen das Jnſerat für die geſtrige
Nummer nicht erſchien. Die Tagesordnung iſt eine ſehr wich-
tige (ſiehe Annoncenteil). Als zweiter Punkt iſt die Errichtung
einer Krankenzuſchußkaſſe innerhalb der Zahlſtelle ins Auge ge
faßt. Pflicht der Verbandsmitglieder iſt es, in der Verſamm-
lung zu erſcheinen. Das Referat hat der Genoſſe Krüger
übernommen.

Mangel an Solidarität. Das Hotel Wintergarten in
der Magdeburgerſtraße iſt eines derjenigen Lokale, in denen
man lieber des Arbeiters Rücken als die Naſen ſieht.
Weder Verſammlungen, noch ſonſtige Zuſammenkünfte ſind den
Arbeitern in dieſem Lokale möglich höchſtens geſtattet der
Pächter es allergnädigſt, daß Arbeiter ihre Vergnügungen da-
ſelbſt abhalten. Sie ſind dann wenigſtens hübſch ſonntäglich
herausgeputzt und die daſelbſt verkehrenden hohen und höchſten
Geſellſchaftskreiſe ſtoßen ſich nicht gar zu ſehr an dieſen un-
ſtandesgemäßen Gäſten. Bei Verſammlungen, wenn dieſe noch
etwa den plebejiſchen Beinamen Volks verſammlung an ſich
tragen, muß man es ſchließlich erleben, daß ein rußiger Schmied
oder Maſchinenbauer in den Verſammlungsſaal tritt, in dem
ſich ſonſt nur die Edelſten und Beſten unſerer Heimatſtadt
tummeln. Auch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſo mancher von

verkaufen, um damit gänzlich zu räumen, außergewöhnlich billig.

Brummer Bemj arm. e
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ſchaft nicht entgeſgn. würden und ein unliebſames
im Gefolge haben könnten. Darum wenn ſchon Arbeiter,
nur im Sonntagsſtaat. Man ſollte nun meinen, daß es dieſe
von ſelbſt verſchmähen würden, zum Stiefelputzer irgend einer
Geſellſ klaſſe ſich herabzuwürdigen. Aber es giebt immer
noch ſolche, die nicht alle werden! Vor uns liegt eine hübſch
zierlich ausgeſtattete Einladungskarte mit folgender Jnſchrift:

Arbeiter der Zuckerraffinerie Hoſpitalpla-
erlauben ſich hierdurch zu dem am

Sonnabend, den 8. Septbr.
im Wintergarten

ſtattfindenden Sommerfeſt, beſtehend in Konzert und Ball
ganz ergebenſt einzuladen.

Anfang nachm. Uhr. Das Komitee.
Die Arbeiter der Zuckerraffinerie zählen zu denjenigen, diewirtſchaftlich am ſchlechteſten geſtellt ſind. Wenn gerade ſie

jegliche Solidarität mit der übrigen Arbeiterſchaft vermiſſen
laſſen, dann erübrigt ſich eine weitere Kritik ihres Verhaltens
wohl von ſelbſt.

Gefährliche Lieder. Kamen da am Freitag nachmittag
eine Anzahl ſangesluſtiger Schneider die Delegierten des
ur Zeit hier tagenden Schneiderverbandstages auf ihrem

ege durch das ſchöne Saalethal auch nach der kröllwitzer
Bergſchenke und hielten von da aus Umſchau auf die Burgen
und Thäler und blickten hinab in die Saale, dabei an das
ſchöne Lied denkend: „An der Saale kühlem Strande ſtehen
Burgen ſtolz und kühn.“ Und ſtolz und kühn weitete ſich
ihre Bruſt und ſie ſangen aus vollſter Kehle „des, was das
Herz voll iſt Auf Sozialiſten ſchließt die Reihen, die Trom
mel ruft, die Banner wehn. Es gilt die Arbeit zu befreien,
klang es hinüber nach Giebichenſtein, kraftvoll und voll Ueber-
zeugung. „Ein Sohn des Volkes folgte und wehmütig ge-dachte man bei der letzten Strophe unſeres verſtorbenen Lieb-

knecht. Und gleichſam als Schwur wollte man mit den kerni-
gen Verſen Audorfs in ſeiner Marſeillaiſe ſchließen Jſt auch
der Säemann gefallen, in gutem Boden fiel die Saat, uns
aber bleibt die da blieb das Wort in der Kehle
ſtecken. Atemlos kam angeſauſt der Wirt der Bergſchenke und
vollbrachte die kühne That: Derartige Lieder dürfen hier nicht
gefungen werden u. ſ. w. Faſt drängte ſich den Sängern auf
die Lippe: Das iſt der Unverſtand der Maſſen, aber ſie ſchwie
gen und gingen. Als ſie herabſtiegen von der Burg an
der Saale kühlem Strande, ſummten ſie, aber ganz leiſe, vor
ſich hin:

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren,
Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir,
Es führt zum Sieg der Freiheit ScharenDes Geiſtes Schwert, des Rechts Panier!

Etwas über Verſammlungsbeſuch. 1. Man e in
die Verſammmlung. Erſte und Grundbedingung alles übrigen
denn was nützen weitere gute Ratſchläge derjenigen, die nicht
da iſt, um ſie zu befolgen Handelt es ſich um eine Gewerk
ſchaftsverſammlung, ſo ſei es Ehrenſache der Angehörigen des
Gewerks, ſich ſo zahlreich als möglich einzufinden; nicht als
ſeien andere weniger willkommen, welche, ohne direkt beteiligt
8 ſein, den Gang der Angelegenheit kennen lernen wollen.

ei Sachen der Politik oder des allgemeinen Jntereſſes gehe
man, um zu hören und zu lernen. Jſt eine Verſammlungleer, aus Mangel an Teilnahme ſeitens derer, die man er-
wartet hatte, dann kann ſich der Vorſitzende oft nicht enthal-
ten, vorwurfsvolle Worte an die wenigen Anweſenden zu rich
ten, einen Tadel über den ſchlechten Beſuch auszuſprechen.
Der Vorwurf kommt eben an die unrichtige Adreſſe, an die-
jenigen, die ihn in keiner We ſe verdienen. Hier mag er die
richtigen Schuldigen erreichen die Saumſeligen, die ſich um
eine Fülle von Freude und Anregung bringen, durch eine
Trägheit, welche das Neue ſcheut. Jhnen allen rufen wir zu:
Kommt alle, kommt ſo oft Jhr könnt!2. Man komme pünktlich Ein Hauptübel des Verſamm-
lungsweſens iſt gegenwärtig die Schwierigkeit, zur rechten Zeit
zu beginnen. ine ſträfliche Nachläſſigkeit iſt eingeriſſen, man
will allen, die kommen, gern den ganzen Vortrag bieten, manwill auch dem Referenten nicht zumuten, vor ſeeren Bänken

zu beginnen. So zieht ſich die Wartezeit mindeſtens eine
Stunde hin. Sind die, welche ſich rechtzeitig einſtellen, auf
dieſe Weiſe öfters durch allzu langes Warten geſtraft, dann
machen ſie es den anderen nach, welche ja auch noch eine
Stunde ſpäter zurechtkommen. Der Referent macht es ebenſo.
Und zum Schluß klagen alle über die ſpäte Stunde, die da
oft ein Hindernis für intereſſante Diskuſſionen bildet. Das
Mittel gegen dieſen Uebelſtand iſt einfach: Man komme
pünktlich.

3. Man halte keine lauten Privatgeſpräche während von
der Reduertribüne oder vom Vorſtandstiſche aus geſprochen
wird

Bei dieſer Mahnung denken wir nicht einmal an diejenigen,
welche die Gelegenheit wahrnehmen, um während des Vortrages
mit der guten Freundin den Stadtklatſch breitzutreten. Daßdieſer ünfug nicht in Verſammlungen gehört, braucht nicht

beſonders betont zu werden. Man enthalte ſich aber auch der
Kritik, beſonders der eingehenden, während ein Redner ſpricht.
Jede, die es treibt, ihre Meinung der Nächſtſitzenden mitzu
teilen, mag wohl denken: Was ſchaden die paar Worte? Jch
ſpreche ſo leiſe; man hört es nicht. Aber ſo denken hundert,
manchmal mehrere hundert. Und Hunderte leiſer Stimmen zu
gleich ergiebt ein Getöſe, ein mächtiges Summen und Surren,
welches die Aufhorchenden verhindert, den Redner zu hören.
Dieſer, ob Referent, ob Vorſitzender oder Diskuſſionsredner
muß die Stimme aufs äußerſte anſtrengen, um noch einiger-
maßen durchzudringen. Denn unbewußt erhebt in dem all
gemeinen Lärm jeder einzelne die Stimme mehr und mehr,
üm wenigſtens ſich ſelbſt zu hören. Ein ahnungsloſer Fremder
würde glauben, daß dies Toſen ein tobender Widerſpruch gegen
den Redner ſein ſoll, während es häufig die friedfertigſte Sehn-
ſucht bedeutet, ſeine Zuſtimmung ſchnell den Nächſtſitzenden be

kannt zu geben.
at jemand etwas zu ſagen, ſo melde man ſich zur Dis-tuſſen Eine lange Rede iſt dabei weder möglich, noch auch

nur erwünſcht, eine kurze Anfrage, ein neues Gegenargument,
wohl auch eine zuſtimmende Ergänzung kann in wenigen
Worten geſprochen werden und iſt oft von roßem Intereſſeund von Wichtigkeit für den beabſichtigten Erbolg So ſei die

Bitte wiederholt: keine lauten Privatgeſpräche. Wer etwas
zu ſagen hat, was alle hören ſollen, der rede laut. Wer
das nicht will, der ſchweige, und ſtöre nicht die aufmerkſam
Lauſchenden.

Reinigung der Trinkgefäfze. Die Polizeiverwaltung
erläßt unter dem 20. ds. eine Verordnung über die Spülung
und Reinigung der Trinkgefäße in den Gaſt und Schankwirt-
ſchaften, die einem allgemeinen Bedürfnis entſpricht. Sie tritt
am 1. Januar nächſten Jahres in Kraft und hat folgenden

Wortlaut ßs 1. Gaſt und Schankwirte ſind dafür verantwortlich, daß

ſchnee

vent
ſerümpfen

die e, in ihren Gäſten Getränke etzt werde Die ne täglich min
deſtens einmal, erforderlichenfalls wiederholt durch Abſcheuern,
Bürſten und Nachſpülen gründlich gereinigt werden.

Sobald ſie ſich in Gebrauch befinden, ſind ſie vor jeder
neuen e zu ſpülen.S 3. Die u muß entweder durch einen von der
PolizeiVerwaltung als zweckentſprechend anerkannten, ſtet
ſauber zu Apparat erfolgen, welcher die
an allen Teilen von innen und außen mit fließendem reinen
Waſſer benetzt, oder aber ſie muß in einem der Vorſchrift des
s 4 entſprechenden Spülgefäße bewirkt werden.

S 4. Das Spülgefäß muß in ſeinen inneren Wandungen
wenigſtens eine Länge von 50 Zentimeter, eine Breite von 30
Zentimeter und eine Tieff von 30 Zentimeter beſitzen und mit
einer Waſſer-Einlauf-, Ueberlauf- und Ablaßvorrichtung ver
W ſein. Während der Spülung muß der d des reinen

a ers und der Abfluß des benutzten Waſſers derartig ge
regelt ſein, daß das Waſſer im a e tets vollkommen
klar iſt. Das Spülgefäß iſt täglich wenigſtens einmal durch
Ausſpülen und Ausſcheuern gründlich zu reinigen.t in einer Schankſtätte eine Zuleitung von fließendem

Waſſer nicht möglich, ſo kann die Polizeiverwaltung ausnahms-
weiſe nachlaſſen, daß die Spülung der Trinkgefäße nicht mit-
tels ſtändig fließenden Waſſers zu geſchehen braucht. e in
ſolchen Fällen muß das zur Spülung benutzte Waſſer jedo
klar gehalten und, ſobald es anfängt, ſich zu trüben, dur
friſches, reines Waſſer erſetzt werden.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiverordnung
werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk., im Falle des Unver-
mögens mit entſprechender Haft geahndet.

ie Verordnung iſt nur für Halle maßgebend.
Hereingefallen ſind die Veranſtalter der Geſundheits-

pflege-Artikel-Ausſtellung. Jn einem hieſigen Blatte erklärt
ein i des Komitees, daß er aus demſelben ausgetretenſei, weil die Ausſtellung eine total verfehlte ſei; n zehn
Geſundheitspflege Artikel ſeien ausgeſtellt. Die Ausſtellung
ſei ſo unintereſſant, daß ſie gar nicht beſucht werde.

Der Macher der ganzen Sache iſt ein profeſſionsmäßiger
Ausſtellungsarrangeur, ein Herr Kerger, der ſich hinter einen
hieſigen Naturheilverein geſteckt, ſich von dieſem hat zum
Direktor ernennen laſſen. Er iſt über das Komitee ganz
hinweggegangen. Den Ausſtellern iſt von der Thätigkeit
dieſes Herrn Kerger nichts bekannt geweſen, hätten ſie davon
Kenntnis gehabt, dann wäre der größte Teil von ihnen nicht

da ihnen der Herr Kerger eine nur zu bekannte
Perſönlichkeit iſt. Von hier aus geht a Kerger nach
Danzig, wo er jedenfalls eine ähnliche Ausſtellung „enter-
prenieren“ wird.

Erhöhung der Vierpreiſe in Sicht? Eine Verſamm-
lung thüringer Brauereibeſitzer tagte in Erfurt, um über Maß-
nahmen zur Beſſerung der durch mancherlei Geſchäftsuſanzen
fühlbar beeinflußten wirtſchaftlichen Lage der Brauinduſtrie
Thüringens zu beraten. Eine Erhöhung der Bierpreiſe
ſei in Rückſicht auf die erheblich geſtiegenen Rohmaterialien und
Arbeitslöhne kaum mehr zu umgehen. Die Verſammlung, die
von etwa 60 Jntereſſenten aus Arnſtadt, Berka a. W. Eiſenach,
Gotha, Königſee, Merſeburg uſw. beſucht war, faßte keine
Beſchlüſſe, ſondern einigte ſich im Prinzip auf den Vorſchlag,
auf Grund der vorſtehend entwickelten Geſichtspunkte eine
Einigung der thüringiſchen Brauereibeſitzer anzuſtreben.

egt die notleidenden Bierbrauereibeſitzer haben uns nur noch
gefehlt.

Einquartierung in den Vororten. Der Magiſtrat giebt
bekannt, „daß in den früheren Vororten die Gewährung von
Naturalquartieren am 1., 2., 3., 5., 6. und 12. September er.
von den Hausbeſitzern n werden muß, da die zur An-
meldung gekommenen Mietsquartiere nicht ausreichen“.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Der
erfolgreiche Spielplan mit der ſenſationellen „elektriſchen Laube“,
dem „ſingenden Elefanten“ Nulpe, dem vorzüglichen Humo-
riſten Bernhard und den vielen anderen, für Halle gänzlich
neuen Spezialitäten gelangt nur an dieſem einen Sonntage
zur Aufführung, da ſich am 31. d. M. ſämtliche Artiſten vom
hieſigen Publikum verabſchieden. Der Saal iſt gut ventiliert
und in den Zviſchenpauſen bietet der Garten angenehmen
Aufenthalt. Die Matinee findet bei günſtiger Witterung im
Garten ſtatt.

k. Zeitz. Zur Leutenot auf dem Lande. Am Sonn-
abend, den 11. Auguſt, ſchlug ein Pferd des Bauern Voigt in
Kretzſchau einen in ſeinem Dienſt ſtehenden Kleinknecht am Knie
und verletzte dasſelbe erheblich. Trotzdem mußte der Knecht
noch bis r Donnerstag der folgenden Woche arbeiten. Am
Freitag blieb er dann im Bett liegen, da es ihm unmöglich
wurde, aufzuſtehen. Am Sonnabend ſollte er endlich zu einem
Doktor machen, der in Droyßig wohnt, er ſollte zu dieſem
Zweck von Kretzſchau nach dem Bahnhof in Groitzſchen gehen,
brach aber unterwegs im Dorfe zuſammen, ſo daß eine Frau
den Burſchen auf einen Handwagen lud und ihn nach dem
Bahnhof fuhr. Hier ſahen ſich mehrere Leute das geſchlagene
Bein an, das furchtbar geſchwollen war und alle Farben auf-
wies. Als ſich nun die Leute höchſt entrüſtet über das ganze
Verhalten ausſprachen, ſchickte Voigt endlich ein Fuhrwerk und
ließ nun den Knecht zum Arzt nach Droyßig fahren und von
da nach der Behandlung wieder in ſeine Wohnung. Beſſer
wäre es geweſen, der Verletzte wäre in ein Krankenhaus ge-
ſchafft worden, denn ob er im Hauſe des Bauern die ent-
ſprechende Behandlung finden kann, iſt fraglich.

Nach ſolchem Vorgang kann man ſich wahrlich nicht wun-
dern, wenn niemand mehr auf dem Lande in Dienſt gehen
will. Wäre einem Stück Vieh des Bauern ein Malheur
paſſiert, der Bauer hätte gewiß ſofort zum Tierarzt geſchickt.
Der arme junge Burſche aber, der als Knecht dient, muß nach
dem Schlage noch mehrere Tage arbeiten und ſoll auch dann
noch zum Bahnhof laufen. )aß der Schlag eines Pferdes
keine Kleinigkeit iſt, ſollte doch nachgerade auch der Bauer
wiſſen. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß nicht ſofort zur Be-
handlung des Verletzten geſchritten wurde. Wenn alle Arbeiter
auf dem Lande ſolche Behandlung erfahren, dann ſollen es ſich
die Bauern aber ſelbſt zuſchreiben, wenn auf ſolche Dienſte
jedermann verzichtet.

W. r glorreiche Finanzwirtſchaft?Die Leſer werden ſich erinnern, daß eine Autorität, wie ſie ver
körpert iſt in unſerem Stadtverordnetenvorſteher, Herrn Oberſt-
leutnant Habelmann, unſeren Bürgermeiſter Kraatz erſtens
für einen „bedeutenden Menſchen“ erklärte und zweitens, eben-
falls vor verſammeltem Kriegsvolk, die Kraatzfinanzpolitik als
eine „glorreiche“ rühmte. Frack ſelbſt belehrte einſt amtlichim Verwaltungsbericht ſeine Kommunalunterthanen väterlich

obendrein noch dahin S
„Nur wer mit klarem Geiſte Umſchau hält, wird am Ende

ſeines Wirkens mit Befriedigung auf ſeine Thätigkeit zurück-
ſchauen können. Unſere Zeit ſtellt ſo hohe Anforderungen an
die Leiſtungsfähigkeit jedes einzelnen, daß nur der nüchterne
und vorſichtige Mann, nur der umſichtige und weit-blickende Berſtand auf Erfolg rechnen darf. Man dar
nur angreifen, was man verſteht, nur wagen, was man woh
erwogen hat; auf der Höhe des Wege wie in der Tiefe
des Leides muß man den klaren Kopf ſich bewahren
Wer ſo von ragender Höhe aus ſchwungvoll als Autorität nie-
deres Unvolk aufklärt, der wird es beſonders peinlich empfinden,
wenn ihm nachgewieſen wird, daß auch er menſchlichem Jrren

pri ſo ſteht d ache doch ganz anders, wenn eine „glor-Finanzwirtſchaft h dodrlbſigteit den Verluſt ſtädti
chen Geldes herbeizuführen droht. Auch eine nicht r glor-
reiche Finanzwirtſchaft wird bei der r e uftenGeländes ſofort dafür en, daß die nötige Umſchre et
h im Grundbuche er legt Auch wenn 4 edit
würdigkeit des Verkäufers un eldempfängers x allen
Zweifel hinaus feſtſteht, iſt in ſolchem Falle eine 2reögfrime
der Auflaſſung im Weh aum zu tranſgiacn Inſere
glorreiche Finanzverwaltung hatte nun ein umfangreiches Ge
lände zum Oſtbaähnhof gekauft für den Preis von reichlich 6000
Mark. Sie hatte dieſes, ohne Auflaſſung im Grund
buche, einem ar bezahlt, der finanziell als „faul
ziemlich bekan Kladderadatſch ka und in

und zweifello

anne
war.war der Konkursverwalter rührig, energiſ ehr

klaren Geiſtes. Er reklamierte das Gelände zu wirklich dem
doppelten Preiſe mit Erfolg für die Konkursmaſſe. Ein Ver
leich ordnete die Sache argen Schaden einer glorreichenFinangwi chaft ſchließli Wer de mit über 7000 Mk.

in die Kontursmaſſe geplumpſt iſt. Springen aus ihr voraus
ſichtlich etwa 10 Prozent heraus, ſo bleibt die Stadt immerhin
um reichlich 6000 Mark geſchädigt. Es giebt nun hier ebenſo
politiſch unentwegte wie voll und ganz „praktiſche“ Vertreter
von Bildung und Beſitz, die als geriebene Privatwirte glauben,
eine kommunale Finanzverwaltung könne einen ſolchen Schla
ins Kontor dadurch „unter der Hand“ beſeitigen, daß man „ein
ins andere rechnet Sie ſehen es für „unerquicklich, wenig
erſprießlich und unliebſam“ an, wenn eine ſolche Perle, pardon,
ein ſolcher Schwupper regierender Autorität vor die Säue der
Heffentlichkeit geworfen wird. Der „Umſturz“ „hetzt“, „geifert
ja ohnehin ſchon zu viel und ſtört die Ruhe. Unter Bourgeois-kameraden herrſcht aber unentwegt, voll und ganz holder Sie

und ſüße Eintracht! Jm Stadtintereſſe wird deshalb hier
die Frage aufgeworfen: Welche Mitglieder einer glorreichen
Finanzverwaltung ſind für den unverzeihlichen Fehler verant
wortlich Werden Sie, wie es ſich gehört, das Defizit von
etwa 8000 Mk. aus ihrer Taſche decken. U. A. w. g.

Streckau. Arbeiterriſiko. Der Steiger Elſe kam auf
der Grube Emma dem elektriſchen Strom zu nahe und wurde
ſofort getötet.

Torgau. Eine Chinapredigt hat auch der hieſige
Diviſionspfarrer, Herr Zechlin, beim Abſchiedsgottesdienſt der
nach China gehenden Truppen am Montag hier gehalten. Es
iſt ergötzlich zu ſehen, wie dieſe Militärprediger nach Bibelbeweiſen ſuchen, um den nichts weniger als Sriſtlichen Geiſt

atmenden n mit den Worten der Bibel in Einklang e
bringen. Zwar läßt ſich durch die Bibel ſchließlich alles be
weiſen auch ein Rachezug, der das chriſtliche Gebot „Liebe
Deinen Nächſten, wie Dich ſelbſt“ über den Haufen wirft
aber der Schein muß gewahrt werden und die ausziehenden
Soldaten können inbrünſtig zu demſelben Herrn im Himmel
um Verleihung des Sieges beten, der geſagt hat Mein iſt die
Rache und vergebet Euren Feinden. Doch hören wir den Text
der Abſchiedspredigt. Beten, beten iſt das Leitmotiv. Denn
Herr Zechlin ſpricht alſo

„Mit Gott wollen wir Thaten thun!“ Als im Jahre
1813 der Morgen des 16. Oktober anbrach, da grüßte der eiſerne
General York ſeine Offiziere mit dem ſchönen Liedwort:

„Anfang, Mittel und Ende,
Herr Gott, zum Beſten wendel“

Und als vor dreißig Jahren das erſte preußiſche Armeekorps
die Grenze überſchritt, ſtimmte es den Vers an: „Unſren Aus
gang ſegne Gott, unſren Eingang gleichermaßen So wollen
auch wir nicht r an ünſere Aufgabe, ohne zu dem
emporzuſchauen, der allein auch bei uns alles zum Beſten wen-
den kann. Warum ſo wenig Vertrauen auf das eigene Kön-
nen Die Antwort, Kameraden, giebt Euch das eigene,ochende Herz in Eurer Bruſt. Nicht ſo die Se der

einde fürchten wir. Nicht ſo der Barbaren Hinterliſt und
Tücke. Nein, Chriſten fürchten ſich am meiſten vor
ſich ſelbſt! Wohl haben wir mit Freuden uns bereit erklärt,
dem Rufe des Königs zu folgen und wie ſollten wir, wenn die
Heimat uns frei giebt, nicht gern einmal die Friedensarbeit
mit dem Ernſt der Bewährung im Krieg vertau-
ſchen Aber wie? wenn nun die Stürme kommen auf
wochenlanger Fahrt oder die Sonne ſticht des Tages und der
Mond des Nachts? Wie? wenn in einem ungeſunden Lande
das Fieber zehrt an unſeren Kräften oder das Heimweh das
deutſche Herz ergreift und doch der Ernſt der Aufgaben uns ſo
lange Monde feſthält im fernen Lande Oder wie wenn in
der Fremde allerlei ſittliche Gefahren an Euer Herz ſich heran
machen und Euch verderben wollen an Leib und Seele? O,
armes Herz, welches nichts anderes kennt als den Troſt, es
wird ſchon gehen; kommt Zeit, kommt Rat. Nein, wir
und verbergen nicht unſere Schwachheit, wir brauchen
einen Helfer! Und ſeht, das will der Segen ſein, den wir
nach Gottes Willen mit unſerem ganzen Volk aus dem Ernſt
dieſer Zeit für unſer geſamtes Leben gewinnen Wir werden
wieder wie unſere Väter vor dreißig Jahren beim Ausbruch
des großen Krieges hingeführt zu Gott, wir lernen wiederbeten und an den uns halten, der unſer aller Helfer iſt.

„Wer iſt ein Mann, der beten kann!“ das wollen auch
wir, jeder für ſich ein Beiſpiel ſein. Wie jener verwundete
Offizier auf dem Schlachtfeld von Gravelotte gefragt, wie es
ihm gehe, die Antwort giebt: „Mir geht es überall gut, wo mein
König mich hinſtellt,“ ſo wiſſen auch wir uns an unſeren Platz
geſtellt, nicht bloß von dem irdiſchen Könige, ſondern auch von
dem König aller Könige im Himmel. Und in dieſer Gewißheit
geht es auch uns überall gut. Will die lange Trennung das
Herz mit dw und Sehnſucht nach Vater und Mutter und
unſeren Lieben allen erfüllen, empor den Blick! Jſt nicht die
Erde überall des Herrn Jſt's nicht dieſelbe Sonne die uns
leuchtet im Oſten wie im Weſten Wohl, ſo iſt's auch dieſelbe
Treue unſeres Gottes, welche über den Seinen wacht dort wie
hier. Kommen die Verſuchungen, in der Treue wankend zu
werden, die wir Gott und dem König auch im Verborgenen
(Na, na! Red. ſchulden, wollen die Arme der Sünde uns
herniederziehen in den Schmutz, wir ſprechen mit
h „Wie ſollte ich ein ſolch groß' Uebel thun und wider
Bott ſündigen Ja, mit Gott wollen wir Thaten thun! Die

Gottesfurcht mache nicht bloß das eigene Herz unüberwindlicheſie bilde die feſte Kette, mit welcher Jhr alle, Mann für Mann.
Euch zuſammenſchließt, zu einer unüberwindlichen Schar. Ein
Schrecken der Feinde! Ein Staunen der an Eurer Seite
kämpfenden fremder Krieger! Ein chriſtlich Vorbild in
allem einem verfinſterten heidniſchen Geſchlecht. Und
wie in der Sage jener e Antäus unüberwindlich war, ſo
lange er in Verbindung blieb mit ſeiner Mutter, der Erde, ſo
werdet in Wahrheit Jhr unüberwindlich ſein, ſo lange Jhr im
Glauben und Gebet, in Gottesfurcht und im Gottvertrauen
Euch haltet an Eures himmliſchen Vaters Hand. Wir aber in
der Heimat wollen Euer Helfer ſein. Wir wollen nicht müde
werden nach unſeres Kaiſers Mahnung fürbittende Hände
aufzuheben im Gotteshaus. Wir werden Euch tragen auf
betendem Herzen daheim. Amen!

Magdeburg. Die magdeburger Polizeibehörde
und der tote Liebknecht. Wir haben ſeiner Zeit darüber
berichtet, daß die Kranzſchleife, welche die gefährliche Jnſchrift:
„Dem Soldaten der Revolution trug auf Anordnung der
es Polizeibehörde in dem Schaufenſter der Blumenhand-
ung von Brink ſo gehängt werden mußte, daß die Jnſchriftvon außen nicht zu leſen war. Mit dieſer polizeilichen Aktion,

ſo ſchreibt die Volksſtimme, war jedoch die Würdigung des
toten Veteranen der internationalen h Dedas hieſige Polizeipräſidium noch nicht Das ver

e c
m S

a t mit echt da



e l
d

e der Frau Brink, welche durch die
chrift die öffentliche Ordnüunurg in ihren ne eſen hedroht guten e er

r 1 atte, verlSühne Zwar giebt es keinen henen
der das Ausſtellen revolutionärer Ab eichen verbietet, aber

e los er r notzdem nicht. r haben ja den Grobenunfugs-der auch unter ünſhnven recht gut als z hen
raph“ dienen kann, wie nachſtehende St tPolgeipraſidiume an die Frau 5 des

Sie haben am 11. Auguſt 1900 vormifenſter Jhres Blumenladens 4 gar v t chlen Scichen
von denen eine mit einer die diſentlihe Ordnung
verletzenden Aufſchrift verſehen war in

ei uns in Magdeburg

und dadurch einen Menſchenauflauf' vaufenſter r h ie Gehen wir e
wieſen durch das Kriminal-Polizei-Kommiſſariat. Es wird
deshalb hiermit gegen Sie wegen groben nfugs auf Grund
des S 60, II eine Geldſitrfeſtgeſetzt. afe von 10 M. event. 2 Tage Haft

Da Frau Brink vorläufig noch der polizeilichen Anſchauundaß durch die Jnſchrift die öffentliche en ſah wer
den ſei, ihre berechtigten ZBaſ entgegenbringt und daher von
den ordentlichen Gerichten entſchieden wiſſen will, ob der poli
zeiliche Sprachgebrauch, der eine zeitweilige Anſammlung von
10 bis 15 Perſonen, die ihre S aufenſterauslage betrachten,
als bezeichnet, richtig iſt, hat ſie über diepolizeiliche Strafverfü ng richterliche Entſcheidung beantragt.
So wird alſo demnächſt der tote Liebknecht, der „Soldat der
Revolution noch die magdeburger Gerichte beſchäftigen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Zörbig fielen einige Frauen durch Bretter, die als Brücke

benutzt wurden, von der Dreſchmaſchine und erlitten ſchwere
Verletzungen. Jn der Ziegelei daſelbſt explodierte ein Benzinmotor. Hierdurch geriet das Maſchinenhaus in Brand. er
Dachſtuhl brannte ab. Jn Löbnitz brannte die Scheune und
das Wirtſchaftsgebäude des Gutsbeſitzers Lutze, nieder. Der
Brandſchaden beläuft ſich auf 80 000 Mark, iſt aber durch Ver
haun gedeckt. 16 Spritzen waren zum Löſchen herbeigeholt.

Jn Delitz a. B. ſtürzte ein 6jähriges Mädchen in einen
Brunnen, ſog. Katerborn genannt. Es konnte jedoch noch recht
Mit gerettet werden. Ein Arbeiter geriet in Laucha a. U.
mit ſeiner Ehefrau in Streit, in deſſen Verlauf ihm ſeine Frau
mit einer Stange ein Auge ausſtieß. Jn einem kleinen
Bache ertrank in Dorndorf bei Artern ein 1jähriges Kind.

BPerſammklungsberichte.

t Maurer. (Eingegangen am 23. d. M.) Die am Diens-
t den 21. Auguſt, im Saale der Moritzburg tagende Mit-
gliederverſammlung des Fachvereins der Maurer von Halle
und Umgegend beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung:
1. Abrechnung vom Sommervergnügen 2. Stellungnahme
gen die Kollegen bei Dohme; 3. Beſchlußfaſſung über den

ntrag Schlag 4. Abonnement auf die Gewerbegerichts-
zeitung: 5. Verſchiedenes.

Die Abrechnung ergab an Einnahme 147 Mark, an Ausgabe
143 Mark. Hierzu ſtellte Kollege Richter den Antrag, die
Abrechnung von den Reviſoren prüfen zu laſſen und den
Ueberſchuß der Vereinskaſſe zu überweiſen. Jn der Angelegen-
eit Dohme hatte ſich nachträglich herausgeſtellt, daß die
ollegen daſelbſt doch Akkord gemacht haben und wurden des-alb die Kollegen Jäger, Geitſch und Müller auf ein
ahr vom Verein J W 7
Darauf kam der Antrag Schlag zur Debatte. Derſelbe

beſagte: Jede Arbeit, für welche eine Gratifikation gezahlt
wird, iſt als Akkordarbeit zu betrachten. Ein Lohnzuſchlag bis
zu 5 Pfg. die Stunde kann angenommen, ſoll aber nicht ver
langt werden, da der Verein für derartige Lohnzuſchläge nicht
eintritt. Ueber den zweiten Teil des Antrages waren die
Meinungen verſchieden, indem einige Kollegen für unbegrenz-
ten Lohnzuſchlag waren. Schließlich wurde der ganze Antrag
abgelehnt.

m Betreff der Abonnements der xund der Neuen Zeit wurde beſchloſſen, vom 1. Oktober ab au
drei Exemplare der Gewerbegerichtszeitung für die drei als
Beiſitzer gewählten Kollegen zu abonnieren und aus der
Vereinskaſſe zu bezahlen. Von einem weiteren Abonnement
auf die Neue Zeit wurde Abſtand genommen, da dieſe nur
ſehr wenig aus der Bibliothek verlangt wird.

Eine Anregung: Wie ſind aus dem Verein ausgeſchloſſe ne

Zu dem am Sonnta

e
um Schluß, kam noch eine Angelegenheit zur Sprache,

welche den bekannten Akkordputzübernehmer Richter betrifft.
Derſelbe hat J Beſchluſſes über die Akkordarbeit den

aſſadenputz bei Schötenſack übernommen, Auf eine Anfrage
er dort arbeitenden Kollegen, wie ſie dagegen zu ver-

halten hätten, wurde ihnen bedeutet, ſich an den Vertrauens

mann zu wenden. P. Chr.f Zimmerer. (Eingeg. am 23. d. Mts.) Sonngbend, den18. Kuguſt, fand in Schlemanns Lokal die regelmäßige Mit
gliederverſammlung des Fachvereins der Zimmerer von Halle
und Umgegend ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Die
Neutralität der Gewerkſchaften. 2. Verbandsangelegenheiten.
3. Anträge und Mitteilungen. g. Punkt 1 ſprachen ſich alle
Redner Gacn die Neutralität der Gewerkſchaften aus, ſie meinten,

daß die Neutralität die Arbeiter nux zur Verſumpfung führen
könne. Kamerad
die Politik in die n d r zu tragen und nicht die Ar-
beiter davon abzuhalten, Politik zu treiben. e ätten die

ewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter immer noch ihr Scherf
ein zum Parteifonds beigetragen. So lange aber Bebel für

die Neutralität dex Gewerkſchaften m an iſt, ſagen ſie ganz

Voigt meinte, daß es die höchſte wäre,

einfach, ſie brauchten jetzt nichts mehr auf die Parteiliſte zu
eben, da Bebel geſchrieben hätte, Gewerkſchaft und Politiken etrennt werden, ſie zahlten jetzt nur noch ihren Gewerk-
chaftsbeitrag. Kamerad Voigt meinte auch ob es nicht beſſer

wäre, die Parteileitung trüge ſich mit dem Gedanken, einen all
emeinen Arbeiterverein zu gründen. Die Verſammlung ſtimmte
en Redner vollſtändig zu. Hierauf wurde die im Sozialdemo-

kratiſchen Verein gegen wenige Stimmen angenommene Re-
ſolution einſtimmig angenommen. Jm Verſchiedenen wurde
auch das Vorgehen der Verbandsmitglieder, welche in derPfännerſchaftlichen Saline für ſage und ſchreibe 35 Pf. Stunden-

lohn arbeiten, ſcharf gegeißelt. Der Zimmermeiſter Eiſenſchmidt
atte die Arbeiten erſt gemacht, da, aber Eiſenſchmidt ſeinen
rbeitern 48--50 Pf. Stundenlohn giebt und einen Stunden-

lohn von 65 Pf. bei der Saline anſetzt, ſo hat ſich die Saline

en v behandeln ſoll auf die nächſte Tagesordnung
werden.

des Fernſprechapparates der betreffenden Firma, während die
Verbindung ſchon hergeſtellt war, wurde der Jnduktionsſtrom
ſo ſtark, daß die Telephoniſtin, die den Apparat bediente,
Fräulein Littſchwager, ohnmächtig niederſtürzte. Als die Dame
das Bewußtſein wiedererlangte, hatte ſie das Gehör ver
loren, und es iſt leider zu befürchten, daß die Dame dauern
taub bleiben wird. iGotha. Jn der Schweinezüchterei des Domänenrats Meyer
in Friedrichswörth brach vergängene Nacht Feuer aus. An 200
ſchwere Zuchtſchweine ſind verbrannt.

Gleiwitz. Der hieſige Polizeiſergeant Franke wurde von
dem Schneider Barſch durch einen er t am Kopf
ſchwer verletzt. Barſch, der die That gus Rache verübte
entfloh; er iſt mehrfach mit Zuchthaus vorbeſtraft.

Vermiſchtes.
ſie nrünſte- Ein furchtbarer Brand hat in der

ruſſiſchen Kreisſtadt Makarjew im Gouvernement Niſchnei-Nowgorod mehr als 200 Wolnhauſer, vier Kirchen und ſämt-

liche amtlichen Gebäude eingeäſchert. Acht Menſchen ſind
verbrannt. Das Elend iſt groß. Eine furchtbare Feuers-
brunſt zerſtörte Mittwoch abend in Bordeaux ein großes
Holz und Kohlenlager. )7 Häuſer in der Umgebung wurden
eingeäſchert. Der Schaden beträgt mehrere Millionen.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Teuchern. Durch den Bähnert 1 Mk. Otto.
Sprechſtunden des ArbeiterSekretariats nur Wochen

tags von 9 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord', 24. Auguſt.
AKufgeboten: Der Bierfahrer Fritſche und Bertha Müller (Krauſenſtraße 22 und

D

Gasihaus „Giück auf“, Streek
den 26. ds. Mts. ſtattfindenden

geſagt, du kannſt um die Hälfte die Arbeiter bekommen.
r welche an der Saline arbeiten, ſind folgende: Karl

alt her (Nietleben), Eduard Schönbrod (Nietleben), Eduard
Wie Hilbrecht (Nietleben), Hermann

Ferner wurde
Wolf (Nietleben),

r (Halle),auch getadelt, daß der Verband ſo viel Fremde heranzieht, um
die Zahlſtelle zu ſtärken und die verheirateten S wergr von

um ſich auswärts Arbeit zu ſuchen,ihren Familien urch die vielen Fremden keine Arbeit Pyriprenda ſie in Halle
könnten.

Berlin. Drei Todesfälle infolge Hitzſchlags ſind
in den letzten Tagen bei dem im Manövergelände ſich befinden-Wie Regiment vorgekommen.
den GardeFü
ſtorbenen ſind ein verheirateter Reſerviſt aus Berlin und

ilhelm Meier (Halle).

e müſſen

Aus dem Reirhe.

zwei Füſiliere.
Verlin.

wird um einen neuen intereſſanten
Ein Kaufmann H. hat gegen den Redakteur des lokalen Teils
des Berl. Tageblatts eine Klage angebracht,Wiedergabe der W 9 lin Nr. 387 des Berliner Tageblatts beleidigt worden ſei. Die

Das Kapitel der PreßbeleidigungsklagenBeitrag bereichert werden.

arnung des
Warnung betraf das Gella- und Hydraſyſtem.

Düſſeldorf. Der hieſige Polizeiſergenant Gühmann, der
dringend verdächtig iſt, in der Nacht zum 22.
Straßenrenkontre den 27jährigen Eiſendreher
einen Säbelſtich in die Lunge getötet zu ha
heute auf Anordnung der r verhaftet. Jnder geſamten Bürgerſchaft hatte es läng
der

Jnowrazlatw. Bei
rauchten die Maurer Zigaretten. eDer Polier Michalski ſtarb nach wenigen Stunden, der

genannte Beamte bis zuletzt
Weiſe verſehen durfte, obgleich die gegen ihn zeugenden Be-
laſtungsmomente n ſehr ſchwerwiegender

ei einer Reparatur des Pulverſchuppens
Der Schuppen explodierte.

Maurer Zarnewiecz iſt tödlich verletzt.
Rathenow. Regierungsaſſeſſor von Miquel, ein

Sohn des Finanzminiſters, iſt zum Landrat des Kreiſes
Weſthavelland ernannt worden.

Konitz. Zwei Kompagnien des hier ſtationierten Militärs
ſind in ihre Garniſon zurückgekehrt. Die dritte wird folgen.

Bei dem Fernſprechamt hat
ſich Donnerstag vormittag ein ſchwerer Unfall ereignet. Von
einer Firma in Unterbarmen wurde beim Amt eine

übermäßiges Drehen der Kurbel

Barmen-

gewünſcht.

e h

Zur Warnung!

Durch

Stiftungsfeste d. Gergnügungsvereins,, Glück auf
ladet ergebenſt ein Julius Dornblut.

e c l. m o U
Ein tüchtiger Genoſſe oder Genvoſſin wird als

Zeitungs Expedient für Naumburg geſucht. Zu
melden bei Schnubert,

4 e

Schulſtraße 30.

und Waren aller Art en

auf

7 u

m

e

mit sehr geringer Anzahnlung-

I. Eiohmann
nur Grosse Ulrichstrasse 61.

Vingang Schulstrasso-
6 Läden in den Kaisersälen-

S Arpeiter- Anzüge auf Böttenersin r vorzüglicher Ware nene Giebichenſtein

A. Kyrita, Halle, el 2.! hält ſich den Geno en beſtens empfohl.

Reſt. Reumarkt-Vierhalle,

cht, weil er wegen
olizeipräſidenten

uli bei einem
Peren durch

t Aufſehen erregt, daß
ſeinen Dienſt in gewohnter

atur waren.

Die Reilſtraße 126).

T. Albrechtſtraße 6).
Geſtorben:

(H.-G., Kl. Breitenſtraße 14).
Des Handelsmann Hädrich S.,
T., 2 Mon.

Bernburg).
Geboren:

ſtrase 51).
Hammelmann eine T.
burgerſtraße 102).

Geſtorben:Die Ver-
ſiraße 14).
73 J. (Siechenanſtalt).

Geboren: Dem Rangierer

beiter Hedri

Schulze ein S.

Rasberg eine T.
en, wurde Ceſtorben

9 Mon.

Freier, 3 Mon.

Geboren: Dem Maurer Hinſch je T.
Arbeiter Klingner ein S. (H.Tr., Man

Der Witwe Schröder S.,
Gierſpeck S., 4 Mon. (H.Kr., Schulberg 13).

Des Mullers Härzer S.,
6 Mon. (Brandenburgerſtraße 3).

H. Tr., Magdeburgerſtrafe 11).
Jahre, in der Saale hinter dem trothaer Kaffeegarten angeſchwommen.

Halle (Süd), 24. Auguſt.
Aufgeßoten: Der Polizeiſergeant Gieſeler und

Der Telegraphiſt Knoche und Bertha Reichert (Halle und Löderburg).
Dem Schloſſer Bernhardt ein S. (Schmiedſtraße 3). Dem

Ziegler eine T. (Thüringerſtraße 26).
Dem Oberpoſtaſſiſtent Finckt eine T. Halberſtädterſtraße 4). Dem Arbeiter

Kl. Ulrichſtraße 31).
Dem Zigarrenmacher Hörich

Brockhaus eine T. (Thorſtraße 30).
Des Schuhmachers Bohle Ehefrau, 49 J. (Klinik).

Seiler, 56 J. (Klinik). Des Arbeiters Küſtenbrück S., 10 Mon. (Weingärten 31). Der
Privatmann Keller, 67 J. Anhalterſtr. 14).

Der Weber Vollrath, 75 J. Ma
3 Mon. Kurt Babilowsky zu Rasberg, s Mon. Der Arbeiter Henkel, 63 J. Marie
Hädrich, 5 Mon. Wilhelmine Buchheim, 64 J. Karl Bogenſchneider, 4 Mou. Marie
Ühe, eine Woche. Marie Falkenſtein,

(H.G., Gr. Brunnenſtraße 17). Dem
eurgerſtraße 75). Dem Gaſtwirt Liebigt eine

Des Schriftſetzers
Des Schloſſers Bruchmüller T., 6 Jahre

1 Mon. (Deſſauerſtraße 15).
Des Maurer Nagel

2030

Dem Poſtboten Hemme ein S. (Harz 35).
8 Mon. (Karlſtraße 21).

Eine unbekannte Frauensperſon,

lara Waſſerberg (Halle und

eugſchmied
erſeburgerDem Arbeiter Paduch eine T.

Dem Brauer Heſſelbarth eine T. Merſe
eine T. (Thorſir. 37). Dem Packer

Der Schuhmacher

Des Kommiſſars Off T., 1 Mon. Herren
Des Wächters Schneider S., 3 Mon. (Hirtenſtr. 13). Die Witwe Schmidt,

Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Zeitz, 12. bis 18. Auguſt.
ahler eine T. Dem S

Keſſelſchmied Lehnert eine T. Dem Klempner Rohland ein S. Dem Arbeiter Pampel
eine T. Dem Tiſchler Anrich eine T. Dem Arbeiter Flohr eine T. Dem Kutſcher
Berg ein S. Dem Poſtboten Thier eine T. Dem Dreher Schulze ein S. Dem Ar

ein S. Dem Arbeiter Schröder ein S. Dem Zimmermann Biehler ein
S. Dem Schloſſer Knorr eine T. Dem Korbmacher Wittcke 1 T. Dem

Dem Arbeiter Helbig eine T. Dem Arbeiter Reimann eine T. Dem
Arbeiter Wüſtemann ein S. Dem Kontoriſt Martin ein S. Dem Schmied Fiſcher zu

chmied Mengel eine T. Dem

Arbeiter

Eheſchliegungen: Der Maurer Böttcher und Klara Emma Lorenz.
Der Arbeiter Küchler, 60 J. Marie Jebſen, 2 Mon. Willy Schrepfer,

Altſchaffel, 7 Mon. Ernſt Wiedemann,

1 Men. Der Rentier Böhme, 26 J. Anna
Gertrud Pacheleck, 56 Mon. Ernſt Fritzſche, 10 Mon. Martha Schnunke,2 Woch. Gertrud Kroſſe, 4 Mon. ſch ha Schu

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

erbindung

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Leipzigerſtraße 87

empfiehlt für
Braut-Ansſtattungen
fertige Betten Bettbezüge,Bettlaken, Köper Jnl
Vettdamaſt, Teppiche, Gar

dinen e. e.

Breiteſtr. 3.
Sonnabend und Sonntag

hähnchen Ausschiessen
und Auskegeln.

Hierzu ladet ergebenſt ein
E. Schiemann.

Vereinszimmer noch einige Tage frei.

Karl Koderisch' Restaurant,
Eichendorffſtr. 3.

Sonnabend und Sonntag
gr. hähnchen-Huskegeln

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Obige.

„GoldeneEgge“,
Jeden Sonntag

Frei-Konzert,wozu ergeb. einladet Wilh. Cönnig.

I Kröliwitz.„Birkenwüldchen“.
DF Sonntag den 26. Auguſt W

Ernte e Fest,
wobei Frei- Konzert ſtattfindet.

Es ladet ergebenſt ein
Knöchel, Muſikdirigent, und

ſonſt noch der Alte.

Troebnitz.
Zu dem am Sonntag den 26. Auguſt
ſtattfindenden

Zall des Kegelklubs
warte mit Speiſen und Getränken
beſtens auf. N. Krug.

F. Gaumnitz.mee Sonntag den 26. Auguſt ladet zum
A IIRasior Salon des Fteitenbiud Lichenkranz

Triftſtraße 37 freundlichſt ein er Vorſtand.
Gaſtwirt Bliedtner.

„Zum texentanzp
Ecke Harz und Geiſtſtraße.

Neues elektriſches

Rieſen Orcheſter Pianino
mit Fernglockenſpiel. (Sehenswert.)

W. Flaches Restaurant,
Ecke Hallorenfſtraße,

empfiehlt Sonntag Speokkuchen-
Anstich ff. Salvator Bräu-Mille HaIle,

„Landwehrftr. 20
n gäa zweimal friſche Kinder-
milch, ärztlich empfohlen, friſche Butter

milch, hema MolkereiButter,
ſaure Milch in Näpfen, Sahne c.

Ludwigstropfen
garantiert reiner Kräuterliqueur für
agenleidende jeder Art, er Liter

2 Mk. Zu beziehen in Halle a. S.,
Harz 51, Brockenhaus.

atz“, Cinlegerin, Dätenarheiterin

ſucht Emil Zald 8 Co.
Tüchtige Dameuſchneiderin

ſucht Beſchäftigung in und außer dem
Hauſe. Minna Ehlert, Zoitz,

Brühl 34, J.

3 von 16-18 JaJunges Mädchen redeteſt
Schiemann, Breiteſtr. 3.

Ein Mäd gen zur Arbeit geſucht.
Auriſch, Forſterſtr. 34.

Anſt. Schlafſtelle Friedrichſtraße 52, III.
Möbliertes Zimmer Mühlgaſſe 7, J.
Anſt. Schlafſt. z. v. Wilhelmſtr. 4, H. J.
Frdl. Schlafſt. offen Mittelſtraße 17, IIr.
Anſt. Schlafſt. offen Gr. Märkerſtr. 20, Ir.

Hund, re Marke, ſchwarzJ weiß gefleckt, zugelaufen.
Abzuholen egt Jnſertions

gebühren u. Futterkoſten Kl. Sandbergl6.

Angehme Dampfbäder,

auch für Schwache u. Kinder geeignet,
gründliche Maſſage

fischer's Anstalt
Gr. Ulrichſtr. 36, unt. d. phot. Atelier.

Unterricht in Maſſage etc. wird erteſſt.

ff. neuen Sauerkohl Pfund s Pf.
und im Ganzen,

ff. ſaure Gurken in Schocken und
einzeln. ff. Speiſeöl Pfd. 60 Pf.
off. A. Trautwein, Kl. Ulrichſtr. 31.

Zei hoher Provision

werden noch einige gewandte fleißige
Loſeverkäufer geſucht.

Reflektanten wollen ſofort ihre Adreſſe
sub. M. L. 137 an Haaſenſtein
Vogler A.-G. Magdeburg einſenden

Hausſchlachten nimmt an
Karl Ehre weleſygrr Hausſchlächt.)

Pfännerhöhe 57.
Anſtänd. Schlafſtelle Ladenbergſtr. 1p.

Fin Schilügselbund verloren
von Schloſſerſtraße bis T Kringerſwae
Bitte abzugeben 85 e elohnung
Schloſſerſtraße 14, II. I.

Roiſtesceh-
Hierdurch warne ich jedermann, Un-

wahres über meine Perſon zu ver-
breiten. Rückſichtslos werde ich jeden
ur Verantwortung ziehen, der dieſes

ſchamloſe Treiben in Zukunft nicht
unterläßt. Dieſen elenden Kreaturen
und notoriſchen Ehrabſchneidern
rate ich, ihre löbl. Kunſt an denjeniger
zu erproben, die ihrer würdig ſind

HOito Schaaf.

Donnerstag nachm. 2 Uhr erlöſte der
Tod von ihrem langen ſchweren Leiden
unſer geliebtes 13417 Töchterchen

Fridaa rim angefangenen ſiebenten Lebensjahre.
Allen Freunden und an

dieſes mit der Bitte um ſtilles Beil
hierdurch tiefbetrübt an
Hax Rruchmäller nebst Vamilie.

HalleGiebichenſtein, 23. Aug. 1900.
Die Beerdigung findet Sonntag nachm.
4 Uhr von Kl. Breitenſtr. 14 aus ſtatt.



HolzarbeiterVerband, Zahlſt. Halle a. S.
W Heute Sonnabend den 25. Auguſt abends e Uhr im Weißen Roſß“, Geiſtſtraße 5, Wo

Mitglieder-Versammiliung.
Tagesordnung: 1. Das Reſultat der gegen den erhöhten Beitrag. Wie verhaltenh die alegen zur Gründung einer Kranken Zuſchußkaſſe innerhalb der Zahlſtelle? Referent: Rolle Krüger

erſchiedene
Die Kollegen werden dringend erſucht, zu dieſer Verſammlung vollzählig

Zentralverb. der Maurer
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den 26. Anguſt 11 Uhr im Engliſchen Hof,Großer Berlin,
Exkra -ZNitgliederverſammlung.
Tagesordnu ng: Bericht der Delegierten von der Arbeiterſchutznes 2. Wahl einer Arbeiterſchug Kommiſſion. 3. Das Ergebnis der

ſtatiſtiſchen Aufnahmen über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe. 4. Abrech-
nung vom Vergnügen. 5. Verbandsangelegenheiten. 6. Verſchiedenes.Es iſt Pflicht ber Kollegen, zahlreich zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

Metallarbeiter- Verband
Merſeburg.Mittwoch den 29. Auguſt 1900 abends /29 Uhr in der Funkenburg

grosse öffentliche Versamml ung
für alle in der Metallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter von

burg und Umgegend.
Tagesordnung 1. Die Mißſtände in der Armaturenfabrik von C.

erſcheinen.
rtsverwaltung.

Walhaſſa-Thoafor.
Direktion: Richard Hubert.

Die Daviels-Truppe, Pantomimen-Darſteller. (Schickſalstilcken, gr. kom.

Pantomime.) Les Poppeseu, Bra
vourGymnaſtiker am dreifachen Reck.

Die Schweſtern Gasehn, Bravour-,
Hand und Kopf-Akrobatinnen. Miß
Erna Equilibriſtin auf dem ſchweb.Trape Mr. Harry Aniater,Sümiker m und r The
4 Flaches. muſikal.-akrob. Erzentriker.

Die Herren Fischer und Warker,
Original-Geſangs-Duettiſten. Frl. L.
Goltz, Orig. Geſangs Soubrette.
Paul Racker, Geſangs- u. Charakter-
Humoriſt. Jules Greenbaum'“s„Amerikaniſcher Bioſkop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden SonntagW. w en e er Kube. 2. Dinge F Vormittags von 12 bis 2 Uhr
as einen aller erwünſcht er EinberuferNB. Der Fabrikinſpektor ſowie der Chef der Firma iſt eingeladen. Frei m Konzert.

Verband d. Fabrik Land Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle Süd.

Unſere Mitglieder Verſammlung C.
fällt heute aus. v. Spieiplan (16.-31. Aug. 1900).

Die Vorſtellungen finden im vor

Merseburg. ventilierten Theater-

Sonntag den 26. Auguſt vormittags 11 Uhr in der Funkenburg

Se tatt. Während der Pauſen
bietet der prachtvolle Garten ſehr

große öffentliche Verſammlung
aller in der Schmirderri beſchäftigten Perſonen.

angenehmen Aufenthalt.

Referent: Kollege Sehrader aus Leipzig.Einem zahlreichen Erſcheinen der Schmiede e z egen
inberufer.Verband der Bau—-, ärä- an gew.

Hölfsarbeiter Deutschlands.

er ſtelle Halle a. S.Sonntag den 26. Auguſt 1900 in Deoborgs Bellevue“, Lindenſtraße,
von nachmittags 4 Uhr an

ll. Stiſtungofeſ 3. Verbandsfeſh
Muſik: geſamte Engelmann'ſche Kapelle)

beſtehend Konzert, r chießen, Preiskegeln, Blumenverloſung
und Ball mit freier Nacht.

Um rege Beteiligung aller Bau und Erdarbeiter von Halle und Um-

gegend erſucht Das Komité-.NB. Laut pkae der letzten Mitglieder Verſammlung iſt
jedes Mitglied verpflichtet, zwecks Legitimation ſein Verbandsbuch
vorzuzeigen. Arbeitsloſe Kollegen haben freien Eintritt ſowie freiesJ Noch legllimlert dieſelben außer Quittungsbuch die Jn
validenkarte

I. hallischer Bandonion-Klub.
Morgen Sonntag von nachmittag 4 Uhr an im Restaurant

zur Sacheenburg“ HalleTrotha
m grosser Zza l.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Verein Aohanid. ren

Neuen Theater“ ſtatt.Anfang 24 Uhr. m Beandom en -Muſik).
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorstand.

hwüttiiſ

W Der einzige Sonntag W
an welchem

Ediſons Traum!!
die mit ſenſationellem Erfolge

e rW elektriſche Laube W
in Halle zu ſehen iſt.

Ernestos ?„Elefanten“?darunter der Romanzen Sänger
„Nulpe“! Karl Rernhard mit

ſtürmiſch bejubelten Couplet-
lagern.

„Liebesabenteuer “)Rie ngengnebüitzſchnell ausgeführt von

Rafaeli. Die 3 Exzentriks.
g Mathilde Ruchwalch, die luſt.
Theatermutter. X Die graziöſen
Schweſtern Asra. Das ausge
zeichnete Duo Bondiety.

Al h ſbaigeeengreeeallb:

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

I grnteg Künstler-atinee.
Die Künſtler Matinee findet bei

günſtigem Wetter im Garten ſtatt.

Färberri,

Damen und Herren
Garderoben

werden unzertrennt chemiſch
gereinigt oder gefärbt. Sticke-
reien, Bänder, Federn, Hand

ſchuhe, Schlipſe u. ſ. w.

Neu eröffnet!

Abzahlungs- -Geschaft

Paul Sommer
nur Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Etage,
(10 Minuten vom Bahnhof entfernt) empfiehl-

Möbel
so Wie Waren aller Art

boi Kleinen An- und Abzahlungen,

h Neu eröffnet!

am Riebeckplatz.

ine Reſtaur., m

Sonntag den 26.großes Kinderfeſt,

e e Be grohe
Gartens.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Obere Leipzigerſtr. 60,

Kaiſer Wilhelmſtra e

Bogelabſchie en und andere Be

re großartige Jllumination des

Otto Günther.
Weissenfels.

Stadt Naumburg
Sonntag den 26. Auguſt

großes eng Schießen
it Ball.

K. Seifert.
Reichenbachs Karussell Fiet

Merſe-
burgerſtr. an der 1. Hall. Fahrradbahn.

ma roßes Konzert,
ſowie Sommerfeſt des Geſangver.

verbunden mit Beluſtigungen für Alt un
Jm Saal von 4 Uhr an

Freie Sänger
Jung.

Kränzchen.
Hierzu laden ergebenſt ein

Wilh. Hinze.

Craxdorfs Jägerheim
Der Vorſtand.

Sonntag den 26. Auguſt 1900-Baden-d u
grosses Frei- Konzertde Halleſchen Konplet-Sänger- Geſellſchaft.

Vereindeutsch. Schuhmacher
Sonntag den 26. Auguſt nachm. 5 Pr. im Saale des Weißen Rofz,

Geiſtſtraße 5S Kränzchen.
Hierzu ladet Freunde und Gönner des Vereins ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Weisses Ross.,
Geiststrasse 5.

Heute Sonntag Familien- Abend.
Im Sagle Kränzchen der Schuhmacher.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

Geſundheiks- und Wohlfahrtspflege

Halle a. S. 1900
vom 16.--30. Anguſt im „Wintergarten“.

Geöffnet von 9 Ahr früh bis 10 Ahr abends.
Von 7 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends

O M e
Eintritt für Kusſtellung und Konzert pro Derſon

m 30 Pf.

aller Art
in uswahl ſind eingetroffen und werden

zu ſehr niedrigen Preiſen
Hochachtend

Karl Christ,T Eeganerir 15.
verkauft.

chemiſche Reinigung

W. Assmann,

wer

Fir die Kleinen
S empfehle alle Sorten

Kinder Mehl, Hafer MWehl,
e condenſterte Wilch,
R Gummiſauger, Saugflaſchen,

Kinder hwämme, a derſeiſe

V Otto rW Droguen- und Farben Handlung,
9 Mittelwache 9.

J 66688
J Sänmtliche Parteiſchrifren

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße.

S. Korm, Halle a. S., Gr. Klausſtr.
Herren-, Knaben-, Arbeiter-Garderobe.

Größte Auswahl billigſte feſte Preiſe.
Elg. Jacketanzüge v. M. 7.50 an Lederhoſen von M. 1.50 an.
Eleg. Rockanzüge von M. 10 an. r von M. 1.00 an.Eleg. e v. 7.50 Weſten von M. O. 75 an.Eleg. Knabekanzüge v. 1.85 an bl. r r acken R. 1an
Elegante Hoſen von M. 2 an. Hemden M. 1.4Alle anderen Artikel ebenfalls billigt.

Mitglieder der Konſum Vereine erhalten Bäckermarken.

S. Korn, Große Klansſtr. 1.

d

Verlag und für die Inſerate verantwortkch: Auauſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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